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_________

<S. 1>

    31.  Mai  -  1.  Juni  1820.

Fronleichnam.

Verweis  über ein Gespräch von diesem Fest mit dem

           Pilger.

Bild der Einsetzung des heiligen Abendmahls.

Viele Bilder aus der Geschichte seiner Ausspendung.

Ein Mirakelbild vom Sakrament.

Seelische Arbeit und Schmerzen.

Das arme Kind, welches bei der Trinitätsprozession

          gesehen ist 2, wird gefunden und gekleidet.

<Befinden.>

Der Pilger fand sie fortwährend sehr ermattet von seelischen Schmerzen. Sie hatte die ganze Nacht, wie die vorige, gelitten, geschleppt und getragen, sie hatte denselben Arbeitsschwei( 3 gehabt. Alle diese Arbeiten waren in Bezug auf das Heilige Sakrament.

4  Sie hatte heute leider durch Ermattung, wie häufig in der letzten Zeit, gar keine Lust, ihre reichen Gesichte, welche für die Geschichte des Allerheiligsten Sakraments so merkwürdig 5 sind, zu erzählen. Sie hat dann wie meistens eine Neigung, die Sachen so im allgemeinen anzugeben, welches ohne allen wirklichen Nutzen ist, da dies eine blo(e Phantasie auch kann. <S. 2>  Es ist dieses meistens der Fall, wenn sie ermüdet ist, vielmehr aber noch, wenn sie äu(ere, gegenwärtige Privat-bedrängnisse, Leiden durch ihre Umgebung oder durch Klatscherei 1 sehr im einzelnen fühlt und betrachtet. Sie erliegt dann der gemeinen menschlichen Schwachheit, über dem Blick auf die Erde den zum Himmel aus den Augen zu verlieren, der ihr in reicherem Ma(e verliehen ist, als er es vielleicht je einem Menschen war. Was bei der äu(eren Vernachlässigung dieser ihrer wunderbaren Gnadengaben durch andere für die Erkenntnis Gottes, der Kirche und Natur 2, mutwillig, hoffärtig, faul, blind und verstockt verloren geht, ist unaussprechlich betrübend. Der Herr sehe schonend auf die kleine, ärmliche Ährenlese, welche hier gesammelt ist aus <den>  verschleuder-ten Garben der göttlichen Gnade, und gebe den Beistand seines Heiligen Geistes, treu in diesem betrübenden Geschäft fortzufahren.

Sie scheint in dieser Zeit geistlicher Arbeit jenem verletzlichen Zustand zu nahen, in welchem <ihr> die mit manchem auch dem besten Willen verkehrt scheinende Schmerzbeschuldigung in der Fasten<zeit>  zu gro(em Verlust war 3.

<S. 3>  Verweis wegen Duldung eines verkehrten Redens von der Einsetzung des Fronleichnamsfestes.

Ich erhielt heute Nacht von meinem heiligen Führer einen deutlichen Verweis, da( ich gestern Abend zu leicht nachgegeben, als der Pilger gesagt, der 4 Einsetzung des Fronleichnamsfestes sei vielfach widersprochen worden, weil  <wir>  es schon 5  am Gründonnerstag  und in der heiligen Messe haben ; es sei wohl hauptsächlich gegen die Ketzer eingesetzt worden und wohl eigentlich nicht notwendig gewesen. 

(Die Kranke gestand dieses scheinbar so obenhin zu, sie mu(te aber in den von dem Pilger nur leicht gesprochenen Ausdruck " nicht notwendig "  zu vieles Gewicht, zu viele Einwilligung gelegt haben, denn sie erhielt deswegen einen Verweis, welcher dem Pilger selbst eine Mahnung werden mu(, was es auf sich habe, so obenhin von kirchlichen Sachen zu reden.)

Mein Führer sagte mir, ich hätte nicht in die Worte einwilligen sollen  " es sei nicht nötig gewesen " ; ich müsse nicht in solche Reden einstimmen, denn dies sei ketzerisch. Alles, was durch die Kirche geschehe, wenn auch manchmal  <S. 4>  durch Schwachheit der Menschen unlautere Absichten sich ein-mischten, geschehe doch durch Führung des Heiligen Geistes aus Gott zum Bedürfnis der Zeit.

Dieses Fest sei allerdings notwendig gewesen, weil die  Verehrung des Heiligen Sakraments sehr gesunken sei damals, und die Kirche durch öffentliche Anbetung ihren Glauben habe kund tun müssen. Kein Fest, keine Verehrung, kein Glaubens-satz werde von der Kirche aufgestellt, der nicht unumgänglich wahr und notwendig sei und zur Erhaltung des wahren Glaubens in der Zeit erforderlich. Die Unlauterkeit der einzelnen Einflüsse selbst gebrauche der Herr als Diener seiner heiligen Absichten, und das eben sei der Fels, auf welchen die Kirche gegründet sei, da( keine menschliche Schwäche ihr den Schatz der Verhei(ung rauben könne. Ich müsse daher nie wieder in eine solche Behauptung der Unnotwendigkeit einwilligen, denn solche Sätze seien ketzerisch.

Nachdem ich diesen strengen Verweis erhalten, mu(te ich für meine Nachgiebigkeit tüchtige Schmerzen aushalten.

Nachher erhielt ich folgende Gesichte von der Einsetzung des Heiligen Sakraments.

<S. 5 - 12> 1
[Aus Band VII, Heft 22 b : ]

<S. 11 = die ursprüngliche Tagebuchseite 5 >
Bild von der Einsetzung des Heiligen Abendmahls.

Ich sah nicht das Bild, was bei dem Abendmahl am Gründonnerstag vorging, sondern nur das einzelne Bild der Einsetzung des Heiligen Sakraments. Ich sah den länglich- viereckigen Tisch ungefähr so hoch, da( er einem stehenden Mann einen halben Fu( hoch über die Knien reichte. Ich sah den Herrn und die Zwölfe auf niedrigen Sitzen quer sitzend, beinah liegend, Ihn gegenüber. Die Apostel hatten alle lange, wei(e Röcke an und waren gegürtet. Die heilige Jungfrau Maria stand dem Herrn gegenüber hinter den Sitzenden etwas zurück, an welcher Seite man ab- und zuging zu dem Tisch und wo auch nur wenige sa(en. Der Herr sa( an der einen langen Seite des Tisches in der Mitte und zu seiner Rechten sa( Johannes. Zu seiner Linken sa( ein schlanker, etwas feiner Apostel, welcher viel von dem Johannes hatte. Neben diesem sa( Petrus, welcher sich sehr oft vor seinem Nachbar zur Rechten vor über den Tisch und <S. 6> zurück hinter den Rücken beugte, als wolle er besser sehen, was Jesus tat, oder wolle Johannes fragen oder ihm seine Verwunderung bezeugen. Ich erinnere mich au(erdem auf der anderen Seite des Tisches, dem Johannes gegenüber, dem Herrn also schräg gegenüber, eines Finsteren, Unbeweglichen (Steifen) mit etwas fuchsigen Haaren, den ich für Judas halte. Dem Herrn aber gerade gegenüber <sa(> einen Schwarzen, ich glaube Jakobus, und diesem zur Rechten einen Kleinen, ich glaube Matthäus. Der anderen erinnere ich mich nicht mehr.
Dieser Bestimmung nach wäre die Ordnung folgende :
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<S. 7> Auf dem Tisch aber sah ich alles hinweg geräumt von anderem Essen und Gerät und es stand vor dem Herrn eine länglich-runde Schüssel, auf welcher übereinander liegend eine Anzahl länglich-viereckiger wei(licher, dünner Osterbrote lagen, die mit regelmä(igen Furchen gerippt waren ; in der Breite waren etwa drei solche Bissen übereinander und der Kuchen war etwa nochmals so lang wie 1 breit :
  [image: image11.jpg]



Au(erdem  [image: image4.jpg]


stand ein 

Trinkgefä( daselbst von dieser
Gestalt, mit zwei kleinen 
Henkeln, welche doch mehr 
Zierde als zum Gebrauch 
schienen <zu sein>.

<S. 8> Auch war noch ein 
rundes, sehr flaches Teller-

chen wie eine Patene da, ich 
wei( nicht recht, ob es den 
Kelch bedeckte. Der Kelch war von wei(em Metall, wahrschein-lich Silber, und fa(te gewi( mehr als einen guten Schoppen.
Anfangs sah ich den Herrn noch eine Weile sitzend lehren. Hierauf stand Er <auf> und sie sahen alle still und begierig auf Ihn, was Er tun würde. Ich sah aber, da( Er die Schüssel mit dem Brot emporhielt und dann die Augen emporrichtete und dann das Brot mit dem beinernen oder steinernen Messer in den Ritzen vorritzend in Bissen brach. Ich sah hierauf Ihn die Rechte wie segnend darüber bewegen, doch kann ich nicht sagen, da( dieses bestimmt in Kreuzform geschah. Als Er dieses aber tat, ging ein Glanz von Ihm aus, das Brot leuchtete, Er selbst ward leuchtend und wie aufgelöst in Licht und es ging dieses Licht auf alle Gegenwärtige über und wie in sie ein und sie wurden alle stiller und inniger. Nur Judas sah ich dunkel und dieses Licht absto(end 1.

Jesus hob auch den Kelch empor und dann die <S. 12 = die ursprüngliche Tagebuchseite 9> Augen und segnete dann den Kelch ebenso. Ich kann für das, was ich während dieser heiligen Handlung mit Ihm vorgehen sah, keinen anderen Ausdruck finden als, ich sah und fühlte, da( Er sich verwandelte : nachher war das Brot und der Kelch Licht. 
Ich sah aber, da( Er die Bissen auf einen flachen Tellerchen wie eine Patene liegen hatte und daβ Er diese Bitten mit seiner Rechten den Einzelnen in den Mund gab, zuerst, wie ich glaube, der Mutter Gottes, welche zwischen den gegenüber-stehenden Aposteln zum Tisch herantrat. Dann, glaube ich, dem Judas, u.s.w., ich glaube, dem Johannes zuletzt. Ich sah, da( einige Entferntere sich nahten. Ich sah dabei Licht aus seinem Mund ausgehen, ich sah das Brot leuchtend und wie eine lichte menschliche Körperform in den Mund der Apostel gehen. Ich sah alle wie <S. 10> von Licht durchdrungen, nur Judas sah ich finster und dunkel. 

Den Kelch nahm der Herr auch in die Hand und lie( sie aus demselben trinken. Er hatte ihn am Stiel gefa(t. Auch hier sah ich Glanz wie vorhin in die Apostel strömen. 

Nach dieser Handlung sah ich alle noch eine Weile gerührt stehen, dann sich setzen und dann das ganze Bild verschwinden. Es nahmen aber die Bissen, welche der Herr gab, zwei Abteilungen des Brotes in der Breite ein, so da( sie eine Furche in der Mitte hatten.
Nachtrag aus Beantwortung mehrerer Fragen hervorgehend.
Dieses Bild war wirklich eine Szene aus dem Gesicht am Gründonnerstag, welches nicht erzählt worden <ist>.
Maria war damals auch um die Zeit der Einsetzung des Sakraments hereingetreten und hatte sich dem Tisch genähert, dem Herrn gegenüber. Der Tisch war nur so breit, da( man bequem hinüberreichen konnte, und so lang, da( zusammen-rückend wohl vierundzwanzig um ihn sitzen konnten. <S. 11> Er war bei der Einsetzung des Sakraments rot mit durch-brochener wei(er Decke darüber bedeckt.

Als sie aufstanden, schoben sie die Sitze zurück. 
Der Herr nahm nur einen Kuchen auf das runde Tellerchen, das den Kelch bedeckte, als Er den Kuchen etwas emporhob. Der viereckige Kuchen reichte an beiden Seiten über das Tellerchen, in der Breite sah der Rand des Tellerchens hervor, woran Er gefa(t hatte. Er brach das Brot auf dem Tischtuch und legte die konsekrierten Bissen auf das Tellerchen, wovon Er sie austeilte.
Maria reichte Er das Brot über den Tisch. Die anderen, von Ihm entfernteren zur Rechten Marias, also Jakobus zuerst, gingen hintereinander zu Ihm vor den Zurücktretenden an seiner Linken vorüber, und als Er von der Rechten Marias bis zu dem Apostel zu seiner Linken gespeist hatte, fing Er zur Linken Marias bei Judas wieder an, und sie nahten Ihm von der entgegengesetzten Seite, bis Johannes zu seiner Rechten es zuletzt erhielt. 
Judas war beim Anfang der Speisung schon <S. 12> unruhig, als wolle er hinweg, und als er wie alle den Kelch getrunken, zu dem sie auch nahten, kehrte er nicht zu seiner Stelle, sondern verlie( gleich das Haus. 1
< Bilder von der veränderten Gestalt, Ausspendung und Verehrung des Hl. Sakraments. > 

<S. 13>  Hierauf hatte sie eine lange Reihe von Bildern von der veränderten Gestalt, Ausspendung und Verehrung des Sakraments. Leider war sie von Müdigkeit und Schmerzen der Nacht so ganz ohnmächtig, da( sie nur sehr wenig und ohne Ordnung davon zu sagen vermochte.

Ich sah, wie das Abendmahlsbrot immer wei(er und feiner wurde. Ich sah bei den Aposteln in Jerusalem schon die Bissen kleiner werden, so da( Petrus bei der Menge nur die Grö(e von einem Bissen reichte. Bei der Einsetzung waren es zwei nebeneinander. Nachher sah ich sie viereckig und zuletzt später rund geworden. 

Ich sah, als die Apostel schon zerstreut waren in entfernten Orten und die Christen noch keine Kirchen, sondern nur Säle hatten, worin sie sich versammelten, da( die Apostel das Sakrament zu Hause hatten, und da(, wenn sie zur Kirche gingen mit dem Sakrament, die Leute ehrerbietig truppweise folgten, worin mir schon  <S. 4>  der Anfang der Prozessionen und öffentlichen Verehrung gezeigt wurde.

Im Anfang sah ich die Kirchen nur als sehr einfache Versammlungshäuser. Nachher erhielten die Christen gro(e Tempel, auch von den Heiden, welche geweiht wurden. Da blieb das Sakrament schon darin.

Ich sah auch, da( die Christen das Abendmahl in die Hand empfingen und dann a(en. Ich sah, da( die Frauen es mit einem Tüchlein anfassen mu(ten. Ich sah, da( die Christen das Sakrament auch in einer Zeit mit nach Hause nehmen durften und  <es>  in einer Büchse oder einem Kästchen mit einem Schieber am Hals hängen hatten, worin es zwischen einem Tüchlein lag. Ich sah, da(, als dieser Gebrauch abkam im allgemeinen, es doch noch lange hie und da frommen Einzelnen gestattet wurde.

So hatte ich hintereinander sehr viele Bilder von dem Heiligen Sakrament, dessen Empfang und Verehrung, auch vom Kommunizieren unter beiderlei Gestalt. 

Ich sah im Anfang und zu einzelnen Zeiten die Christen in gro(em Glauben, Einfalt und Erleuchtung, zu anderer Zeit in Verführung und Verwir-  <S. 15>  rung und Verfolgung. Ich sah durch Mi(brauch und Sinken der Verehrung die Kirche durch den Heiligen Geist mancherlei Veränderung des Gebrauchs bei dem Heiligen Sakrament anordnen. Ich sah auch den Verfall des Sakraments bei den Abfallenden. Ich erhielt auch die Ursachen jeder Veränderung. Ich sah das Fronleichnamsfest und die öffentliche Verehrung zur Zeit gro(en Verfalls einset-zen 1 und unbeschreibliche Gnade dadurch über die Gemeinden und die ganze Kirche kommen. Ich sah unter vielen Bildern auch eine gro(e Feierlichkeit in einer mir bekannten Stadt, ich glaube, Lüttich. Das meiste habe ich vergessen.

<S. 16>  Wunder des Sakraments.

Ich sah in einem fernen, hei(en Land, wo solche Früchte wie Datteln wuchsen, in einer Stadt die Christen in der Kirche versammelt und den Priester am Altar und ich sah vor der Kirche ein schreckliches Getümmel. Ein tyrannischer, wilder Mann wie ein Befehlshaber ritt auf einem wei(en Tier (Maulesel) und viele Leute zerrten sich mit einem ganz unbändigen 2  Tier herum, das wie wütend war und alle Leute in den grö(ten Schrecken <ver>setzte. Es war, als wolle der Tyrann das Tier zum Spott in die Kirche treiben lassen, und ich hatte, als sage er, nun sollten die Christen sehen lassen, ob ihr Gott von Brot ein Gott sei. Die Leute in der Kirche waren in der grö(ten Angst, und ich erinnerte mich, wie ich einmal den kuriosen Fisch in der Kirche gesehen 3 (durch persönliche Einmischung des Bildes, das sie durch einen Knochenpartikel eines unbekannten Tieres empfing am   … 4). Ich sah aber, da sich der Tyrann mit der Bestie der Kirche  <S. 17>  näherte, 5 den Priester nach jener Seite mit dem Heiligen Sakrament den Segen geben und in demselben Augenblick das unbändige Tier wie angewurzelt stillstehen. Hierauf näherte sich der Priester der Türe mit dem Sakrament, und kaum trat er dem Tier entgegen, als es sich demütig nahte und auf die Knie niederfiel, worauf ich den Tyrannen und alle seine Begleiter ganz verwandelt sah. Sie knieten auch nieder und gingen in die Kirche ganz demütig und bestürzt und bekehrten sich.

<S. 18>  Seelische Arbeit und Schmerzen.

Ich war auch diese Nacht in unbeschreiblich heftigen inneren Peinigungen, so da( ich wohl oft hart hätte aufschreien mögen. Diese Pein zieht durch alle Glieder und ich sehe dann dazwischen allerlei Bilder, wofür ich diese Schmerzen leide. Es ist für alle Mängel in den Gliedern in der Gemeinde, in der Kirche, im Bezug des Genusses, der Verehrung des Heiligsten Sakraments. 

Ich hatte auch ein Bild, das ich nicht aussprechen kann, wie der Herr selbst an Orten, wo schlechte Priester sind, die Gemeinde durch wunderbare Führungen schützt und in einzelnen Gliedern erweckt.

Armes Kind gefunden.

Heute Morgen war das arme, zerlumpte Kind, das ich bei der Prozession <an> Trinitatis gesehen 1, bei mir. Ich habe es durch Marie Kathrinchen 2 gefunden. Es wohnte, wo ich es im Traum gesehen, und wird gekleidet.

<S. 19>


1.  -  2.  Juni  1820.

Arbeit im Garten der Klara  <von>  Montefalco.

Seelische Schmerzen.

Blut gespieen am Morgen, nicht geblutet.

< Arbeit im Garten der Klara von Montefalco. >

Der Pilger fand sie mit munterem Antlitz, doch ganz von Schmerzen und Martern zerschmettert. Sie konnte sich kaum rühren und wu(te von allen Bildern der Nacht nichts, als da( sie die ganze Nacht in Pein gelegen, welche immer stieg und durch alle Glieder des Leibes bis in die Fingerspitzen stechend und peinigend zog. Diese Schmerzen haben ihrer Art nach immer eine bestimmte Bedeutung und sind zu dieser oder jener Sühnung und Abwendung bestimmt. Sie wu(te in der Nacht  auch fortwährend, für was sie litt, und hatte am Eingang der Nacht wieder das Gesicht von dem Garten der Klara von Montefalco 1, welche ihr zeigte, da( die acht Felder dieses Gartens die acht Tage der Feier des Heiligen Sakraments bedeuten und da( sie bereits drei Felder bestellt habe. Sie hatte wieder mystische Erklärungen über die Bedeutung der Pflanzen in Bezug auf Schmerz<en>.

<S. 20>


2.  -  3.  Juni  1820.

Gro(e seelische Peinigung.

Bestimmte Notbilder.

Gefährliches Bild von einem Übel, das die Schwester

           herbeiführt, früher ähnlich gesehen.

Das Kind 1  hat dasselbe Gesicht und hört den Namen

           eines armen Kindes im Traum.

Register aller Klatschereien.

< Gro(e seelische Peinigung. Bestimmte Notbilder. Verdru( mit der Schwester. >

Der Pilger fand sie abermals ganz unbeschreiblich zermartert. Sie habe heute Nacht unbeschreibliches Elend gelitten. Sie habe auch viel einzelne Not gesehen, Bilder von Menschen, welche sich in ihr Gebet befehlen. Sie kann nur wenig sprechen und bittet den Pilger zwei<er> Hauptübel im Gebet eingedenk zu sein. Einmal habe sie eine Familie auf dem Land in Sorgen und Angst wegen eines bevorstehenden Unglücks 2 gesehen. Das andere sei Elend und Kummer, der einer Familie in der Stadt bevorstände wegen Sünde. Diese Sachen seien ihr innerlich besonders anempfohlen.

Das traurigste, ja erschrecklich<ste> war heute Nacht ein Bild, welches ich nach einem Zank mit meiner Schwester hatte. Es dauerte längere Zeit. Es waren mehrere <S. 21> Menschen da-bei, und es war, als würde sie über irgendetwas mit mir kon-frontiert und als leugne sie fortwährend. Es war auch, als solle sie auf der Stelle fort, als wären ihre Sachen schon bereit. Es war, als sei etwas von einer Untersuchung dabei, als habe Overberg auch jemand geschickt, etwa Bullenhagen 3. Der Arzt war dabei und es war mir, als tue er einen Mi(griff und bringe einen Schaden in die Sache. Der Freund und der Pilger wurden auch gefragt. Die ganze Sache war mir äu(erst betrüblich 1, weil die unglückliche Schwester so starr beim 2 Leugnen blieb. Ich sah die Sache nicht zu Ende gehen. Lambert sah ich nicht. 

Ich ereiferte mich leider so, da( ich die Schwester beim Arm fa(te und sagte im Zorn : " Kannst du das sagen, du Kanaille ", bei welchem traurigen bösen Wort  <S. 22>  ich mit Schrecken erwachte.

(Merkwürdig ist, da( schon einmal ein ganz ähnliches Bild in diesen Blättern verzeichnet ist 3.)

Derselbe Traum von dem Kind.

Marie Kathrinchen, die achtjährige Nichte der Kranken, erzählte dieser am Morgen, da( sie heute Nacht von einem gro(en Lärm in der Vorderstube geträumt habe wegen der Muhme Trücke 4. Es seien allerlei Männer da gewesen und sie erinnere sich des Herrn Dechanten darunter und <daran,> da( die Kranke sehr traurig gewesen sei und da( sie (das Kind) bei ihr aus-  und eingegangen sei. 

Die Kranke erzählt, da( heute morgen mehrere Leute bei ihr gewesen seien, welche ihr mit Verwunderung gesagt hätten, ihre Schwester klage bei den Bauern und auch sonst, sie müsse heimlich so viel leiden von ihr 5  und sie könne die Arbeit schier nicht mehr aushalten. Was sie denn nur habe ? Sie brauche doch nicht für sie zu kochen ?  

Es mache  <S. 23> dieses einen sehr übeln Eindruck und errege Verdacht, als sei hier ein Geheimnis, ein Mitwissen, etwas Verstecktes. Dies habe ihr 6 Frau Weddiger 7  und die Frau gesagt, bei welcher sie Leinenzeug kaufe. 

Es sei dies schon lange der Fall. Auch bei der Nonne Schulz 1 habe sie so geklagt, welche sich darüber geärgert, da( der Pilger voriges Jahr einmal bei ihrem Bett in den Knien gesessen und den Kopf darauf gelegt, und dieses so weit bis zum Generalvikar ausgeschwätzt habe. Sie 2  habe dieser 3 damals gesagt, ja wenn sie dieses sehe, ärgere sie sich so, da( ihr Blut sich in Wasser verwandle.

Auch bei Wesener habe sie so geklagt und es sei von dort ein gro(es Lob ihrer stillen Leiden bis nach Dorsten erklungen, u.s.w. Klatscherei.

Es gelingt dem Pilger den Freund dahin zu <S. 24> bringen, da( er die Schwester, als von anderen berichtet <wird>, man schöpfe aus ihren Klagen Verdacht und es drohe Unter-suchung, ermahnt 4. Sie 2  äu(ert sich : " Ei, so ist der Teufel dann wieder los "  und lä(t diese Ermahnung nachher der Kranken entgelten, u.s.w.

Erfüllter Traum des Kindes 5 von einem armen Kind.

Marie Kathrinchen träumte au(erdem heute Nacht, sie sehe ein sehr armes Kind und frage es, wie es hei(e. Es hei(e Jänken. Weiter, wo sein Haus sei. Es habe kein Haus, sie wohnten so in einem elenden Winkel, u.s.w.

Dieses Kind findet Marie Kathrinchen an diesem Tag, und das Gespräch findet wirklich wie im Traum statt und das Kind hei(t Jänken, und die Kranke kleidet es, wozu sie ein Bettuch färben und drucken lä(t. 

Sie hat auch die Kinder unserer armen verstorbenen Frau 6 gekleidet, welche trotz der Anstalten der Fr<au> Postmeisterin 7 nichts hatten bis jetzt.

<S. 25>

3.  -  4.  Juni  1820. Sonntag.

 Evangelium : Parabel vom gro(en Abendmahl, Lukas 14.
 Lambert wird etwas verkehrt. <Die>  Schwester steht

           halb vier auf, verkehrt.

           Morgens Tee oder Schleim, nachts seelische Schmer-
           rzen. Leute erscheinen.

           Morgens kommen gekleidete Kinder.

           Nachmittag<s> : Schlaf, Schmerzen. Erscheinung an 

           den Mittelfingern.

           Feigenbaum.

           Garten der Klara de Montefalco : noch vier Beete.

           Nochmals Erwähnung, der Pilger habe sie in der 

            Fasten<zeit>  gekränkt.

< Befinden. > 

Der Pilger fand sie fortwährend, wie seit Fronleichnam, in womöglich noch grö(erer Ermattung von nächtlicher Marter für mannigfaltige Genugtuung für einzelne Sünder und die Kirche. Sie sagt :

Ich bringe die Nacht in unbeschreiblicher Marter mit vollem Bewu(tsein wachend zu <S. 26> und es werden meine Schmerzen allein durch die Bilder einzelner Notleidender und Hilfsbedürftiger unterbrochen, welche sich meinem Gebet empfehlen und ihre Not aussprechen oder zeigen 1 wie Menschen, die mich bei Tage besuchend an mein Bett herantreten 2.

Sie ist von ihrer Arbeit so ermattet, da( sie glaubt, heute Nacht gar kein Bild gehabt zu haben. Als der Pilger sie an das heutige Evangelium erinnert, wei( sie nichts von demselbigen, aber entsinnt sich später des unten beschriebenen Bildes von dieser Parabel. Es ist sehr merkwürdig, wie sie alle historischen Evangelien historisch, die Parabeln aber immer nicht, wie sie in dem Evangelium stehen, sondern in einer Anwendung auf die Kirche oder die Sitten der Gegenwart umgestaltet sieht.

<S. 27> Parabel vom gro(en Abendmahl, Lukas 14 1. Bruch-stück.

Ich befand mich in einer gro(en Kirche. Es war keine bestimmte Kirche auf Erden, sondern ein allgemeines Bild der Kirche. Ich wei( nicht gewi(, aber <es ist> doch wahrschein-lich mein gewöhnliches Bild der Kirche, <sie war> achteckig, u.s.w. Ich sah sie unbeschreiblich gro( (das hei(t, so gro( oder so klein wie 2 das Bild  <einer>  Kirche überhaupt ist). Ich sah die Kommunikantenbank 3  darin bereiten 4, welche un-beschreiblich gro( war. Es waren aber drau(en viele Häuser und Paläste, und ich sah Priester und Laien hier ausgehen in die Häuser und die Leute zum Sakrament rufen, und sah  allerlei Entschuldigung und überall was anderes. In einem Haus sah ich junge Leute scherzen und tändeln, u.s.w. 

Ich sah die  <S. 28>  Diener aber nun wieder hinausgehen und von den Menschen allerlei Krüppel, Arme, Lahme und Blinde einladen, und ich sah nun sehr viele solcher Krüppel hereingehen. Ich sah aber die Blinden führen 5, die Lahmen tragen 4  von denen, welche für sie beteten, und ich hatte Arbeit <bis>  zum Erliegen. Ich erkannte viele dieser Krüppel, welche ich doch im wachen Zustand ganz gesund wei(.

Einen blinden Bürger fragte ich, wodurch er denn blind geworden,  ich hätte ihn gesund geglaubt. Er wollte aber 6  gar nicht wissen, da( er blind sei. 

Ich fand auch ein Weib, das ich als ein kleines Wicht gekannt und seither nicht mehr gesehen, und ich fragte sie, ob sie vielleicht in der Ehe zum Krüppel geworden, aber sie meinte auch, sie sei kein Krüppel.

Die Kirche aber war noch lange nicht voll, u.s.w.

< Verkehrtheit Lamberts, der Schwester. Feigenbaum. Garten der Klara von Montefalco. >

<S. 29> Der kranke Lambert machte ihr gestern Abend Vorwürfe, ohne zu sagen, was er wolle. Er sei melancholisch, er wolle, er habe einen Weiberkopf, einen verkehrten Weiberkopf. Lang 1  müsse kommen, und lauter verkehrte Sticheleien. Sie fragte ihn nicht um die Ursache, aber sie litt sehr in der Nacht vom  Gefühl  seiner  Verkehrtheit, u.s.w.

Die Schwester war heute ebenso verkehrt. Sie stand schon halb vier Uhr auf, um sich sehr dienstfertig zu zeigen, ächzte und murrte den ganzen Morgen, u.s.w.

Die Kranke trinkt morgens fünf, sechs Uhr eine, auch zwei Tassen Tee ohne Zucker, mit kaum <be>merkbarer Milch, abwechselnd eine Untertasse dünnen Gerstenschleim. Der Schwei( setzt 2  sich immer gleich heftig fort des Nachts und sie kann das Hemd  <nicht> wechseln.

Gestern ermahnte sie einen Bürger, den sie rufen lie(, zur Milde gegen seine Frau, die er mi(handelt. Er weinte sehr. Die Frau wird auch kommen. Sie hat dieses durch innere Mahnung.

Die gekleideten Kinder waren bei ihr und dankten weinend.

<S. 30> Am Nachmittag fiel sie wieder in Schlaf in ihre see-lischen Schmerzen. Sie zitterte am ganzen Leib, ihre einzelnen Glieder zuckten, ja es ist kaum genug gesagt, ihre Glieder beb-ten von Schmerz. Dabei wurden ihre Mittelfinger wieder ein-gekrümmt 3, ihre Wunden röteten sich. Ihr Angesicht war hierbei noch immer klar und freundlich, ja voll Freude, mit Jesu zu lei-den. Aber ihr Schmerz ward bald heftiger und steigend. Sie sagte dem Pilger im Schlaf : Es wäre ihr jetzt gar hart ; sie sei gegen Mittag schon an den Feigenbaum gekommen 4  und habe eine von den Feigen genossen, sie seien voller Pein 5 ; sie habe jetzt noch vier Beete zu bestellen (vier Tage der Oktave). Es stände auch noch so ein Rosenstock voller Rosen 1 der mit lauter Dornen umgeben sei, bei den Brunnen.

Sie habe kein Gebein der heiligen Klara von Montefalco. Sie sei zu ihr gekommen als aus ihrem Orden 2 und weil sie auch gelitten, und um ihr den Garten leichter zu machen, der ihre Arbeit in dieser Oktave sei. 
Das Leiden steigt. O, wären die vier Tage um !

<S. 31>


4.  -  5.  Juni  1820.

Schmerzensnacht, Kummer und Sorgen.

Eine Reliquie erkannt.

Bild von Bonifatius predigend in der gestrigen Kirche.

Zwei jetzt lebende ähnlich Leidende : eine Stigmati-

            sierte, ein Laienbruder.

Unterredungsausbeute : Job. Beschneidung. Babylo-

                          nischer Turmbau. Riesen.

Samuel.

Sehr merkwürdige Erinnerung aus der Bundeslade.

< Schmerzen, Arbeit im Garten der hl. Klara. Kummer wegen der Schwester. >

Die Nacht war so voll Marter wie die vorhergehende. Es ist dieses kein blo( örtlicher Schmerz, der einen etwa nicht schlafen lä(t, es ist ein Gemartertwerden durch alles Gebein. Dabei der fürchterliche Schwei(, der in Strömen niederrinnt, und ein hilfloses Liegen in anliegendem, pfütznassem Hemd, keine Hilfe, nicht einmal der Mut zu seufzen, um die mürrische Schwester nicht zu erwecken, u.s.w. Wenn sie dann erkaltet im Schwei(, ehe sie mit Wunderbeistand das Hemd gewechselt, erfolgt ein Husten bis zum Blutbrechen.

Am halb sechs Uhr trank sie eine Tasse warmen Tee. Sie mu( nachts schier verdursten, weil sie selbst von Schwei( bedeckt nur <S. 32> ganz durchmartert von Stichen, Rei(en, Schneiden von den Zehen bis in die Spitzen der Haare, das neben ihr stehende kalte Wasserglas nicht ergreifen kann, und ist es leer, so mu( sie oft den brennendsten Durst leiden. Ihre Zunge wird von den Schmerzen und den Durst oft stundenlang krampfhaft gekrümmt und in den Schlund zurückgezogen. 

Alle diese Peinen sind in kurzen Intervallen von Blicken auf die Arbeit unterbrochen, welche sie jetzt gerade im Garten der Klara von Montefalco  tut, oder von einzelnen an ihr Lager herantretenden Gebetserscheinungen von Menschen, die sich ihr empfehlen, oder von Blicken auf allerlei private und allgemeine, moralische oder religiöse Notzustände, ohne da( die Peine aufhören, welche wie Wolken voll allerlei Wetter, Blitz, Hagel, Schnee, Brand, Regen, Sturm durch ihr Gebein jagen, und indem sie von den gesehenen Bedürfnissen in ihrem liebenden Herz angerührt ihre Vertretung auf sich nimmt, kommen die Schmerzen neu und mit sich auf den Gegenstand der Sühnung beziehender neuer Gestalt über sie. 

Wenn nun der Tag sich nähert, blickt sie dennoch oft mit Sehnsucht auf die peinvolle verflossene Nacht zurück, <S. 33>  denn nun erwartet sie mit Angst ihr schwerstes Leid, die harte lieblose Behandlung und Verkehrtheit der Schwester.

Als der Pilger heute Morgen kam, war die Kranke sehr betrübt in ihrer Schwachheit, weil die Schwester so darauf los wirtschafte mit der Haushaltung für Lambert, da( sie nicht auskommen könne, da sie selbst doch gar nichts brauche. Heute früh habe sie wieder Kaffee gebrennt und es sei doch erst vor drei Tagen gebrennt worden. Und da sie sie freundlich gefragt, wie sie schon in den drei Tagen mit dem Kaffee zu Ende sei, habe jene trotzig geantwortet : " Ob in drei, ob in vier Tage, he i( all up 1 ". Diese Art betrübt die Kranke sehr.

Dann, wenn sie kein Geld mehr hat, hält ihr der alte Lambert vor in seinem Unverstand, er habe immer 2  30 Thaler zurück-gelegt für eine Krankheit, während <er> doch damals keinen Wein trank und jetzt für mehr als seine Pension jährlich Wein trinkt. Diese äu(eren Sorgen drücken sie sehr nieder und zieren sie nur als eine Pein.

<S. 34>  Reliquie erkannt.

Gestern nach Tisch während ihres Marterschlafs gab ihr der Pilger ein grün und gold umsponnenes kleines Gebein in die Nähe, welches sie ergriff, und hierauf gab er ihr das Gebein von  <Franz von> Sales und  <Franziska von> Chantal. Sie sagt heute, es sei gestern Nachmittag au(er Sales und Chantal ein Bischof - Märtyrer aus früher Zeit bei ihr gewesen. Sie fragt dabei : " Wie hei(t er ? "  Sie hat jedoch den Namen nicht ausgesprochen, der ihr sehr bekannt schien. Sie hat ihn vergessen. Er habe an seinem Stab zwei Striche gehabt  [image: image5.jpg]


     . 
Der Pilger hat ihn 1 zu fernerem Erforschen bewahrt 
und bezeichnet.

Sankt Bonifatius in der Kirche.

Ich hatte gegen Morgen wieder das Gesicht von jener Kirche, welche ich gestern Nacht gesehen 2. Es war in der Mitte derselben ein Berg von lauter Stufen und auf demselben ein heiliger Bischof, Bonifatius auf einer Kanzel. Die Stufen der Erhöhung, welche mir wie ein Berg vorkam, sah ich ganz voll von allerlei rohen und einfältigen Menschen jedes Geschlechtes und Alters. Sie hatten fremde, alte Kleider und Felle um und waren viele schier halb nackt. Sie hörten mit offenen  <S. 35> Mäulern sehr einfältig und unschuldig zu und ich sah rund über dem heiligen Bischof herab ein Licht wie Strahlen des Heiligen Geistes in verschiedener Stärke auf sie niederfallen, nachdem sie auf niedrigeren oder höheren Stufen standen. Sankt Bonifa-tius war ein starker, gro(er und ganz begeisterter Mann. Ich hörte auch, was er sprach, und entsinne mich noch des Fol-genden dem Inhalt nach. Er redete, wie der Herr sich die Seini-gen erwähle und ihnen frühe schon seine Gnaden und seinen Heiligen Geist gebe und da( die Menschen mitwirken mü(ten, diese Gnaden lebendig zu erhalten und für die Gemeinde zu  gebrauchen, denn sie seien jedem gegeben, auf da( er ein Werkzeug in der Gemeinde werde. Es sei dem Glied die Kraft gegeben und die Eigenschaft für den ganzen Leib und das Glied müsse nicht für sich, sondern für den Leib handeln. Der  <S. 36> Herr aber habe den Gliedern die Gnade gegeben und den Kindern schon ihren Beruf der Gnade, und wer zur Bele-bung dieser Gnade nicht mitwirke und sie nicht in sich übe oder in anderen belebe, beraube den Leib einer Hilfe, welche er ihm zu leisten habe, und werde dadurch ein Dieb an der Gemeinde. Es solle daher jeder einzelne sehen, wen er in dem anderen zu lieben und zu fördern habe, nämlich ein Glied des Leibes, des-sen Glied er sei, ein Werkzeug des Heiligen Geistes, welches der Herr sich erwählt, und es sollten die Eltern besonders dieses in den Kindern sehen und die Werkzeuge, welche aus ihnen der Herr für den Leib, für die Gemeinde erwählt, nicht unbrauchbar machen, sondern beleben und entwickeln und zur Mitwirkung anführen, denn sie wü(ten nicht, welch gro(en Raub sie durch das Gegenteil an der Gemeinde vollführten.

Ich hatte auch noch eine innere Unterweisung, wie es trotz der Bosheit der Menschen und des Verfalles der Religion der Kirche  <S. 37>  doch zu keiner Zeit an lebendigen, arbeitenden Gliedern gefehlt habe, welche der Heilige Geist erweckt habe, für die Mängel der ganzen Gemeinde zu beten und in Liebe zu leiden, und in den Zeiten, wo solche lebendige Glieder nicht bekannt seien, wirkten sie im Verborgenen desto lebendiger und dieses sei auch jetzt der Fall.

Nun sah ich, nach vielen Weltrichtungen hinblickend, zwischen dunkeln Gegenden viele einzelne Szenen von frommen beten-den, lehrenden und leidenden Menschen, welche für die Kirche arbeiteten. Unter allen diesen Bildern, welche mich in meinen Schmerzen freudig machten und stärkten, sind mir folgende zwei besonders erquicklich gewesen und darum unvergessen.

<S. 38>  Bild einer unbekannten Stigmatisierten.

Ich sah in einer gro(en Stadt am Meer, weit von hier gegen Mittag zu, eine kranke Klosterfrau in dem Hause einer dicken, tätigen, frommen Witwe bettlägerig. Sie wurde mir gezeigt als eine fromme Person, welche Gott auch erwählt habe, für die Kirche und allerlei Not zu leiden. Ich sah, da( sie stigmatisiert war, wo nicht öffentlich, doch im Verborgenen. Sie war eine gro(e Person, und wie wohl am Leibe ganz abgemagert, doch von vollem, schönen und blühenden Angesicht. Sie war nicht von diesem Ort, sondern aus einem aufgehobenen Kloster von anderem Ort her, hier bei der Witwe aufgenommen, welche ihr und ein paar Weltpriestern, die im Hause wohnten, alles teilte. Ich dachte bei ihr an Frau Hirn und  <daran,>  da( ich auch bei der guten Witwe sein möchte. Die Leute in der Stadt gefielen mir nicht wohl mit ihrer Gottesverehrung. Sie hatten viele äu(erliche Andachten und Bilder und Zeremonien ; wenn aber die Andacht vorbei war, so waren sie in allen Sünden und Ausschweifungen ebenso eifrig.

<S. 39>  Ein frommer Laienbruder.

Weit von diesem Ort, wo ich die vorige Nonne sah, mehr gegen Abend, nicht so weit, wie ich glaube, von uns, doch über einem Meer, sah ich wie in einem einzelnen alten Gebäude (Schlo(, Gehöft, aufgehobenen Kloster) einen alten, frommen, schwachen Laienbruder ; er konnte wohl manchmal noch in der Stube ein wenig gehen. Auch er wurde mir gezeigt als ein Werkzeug des Gebetes und des Leidens für andere und die Kirche. Ich sah viele Leute, welche Kummer hatten, auch Kranke und Arme, bei ihm Rat, Trost und Hilfe finden. 

Es wurde mir gesagt, da( solche Werkzeuge Gottes der Kirche nie gefehlt haben und nie fehlen würden und da( sie immer da von der Vorsehung hingestellt würden, wo sie am nötigsten seien, dicht neben den Verderb.

<S. 40>  Erinnerung alter Bilder 1  im Gespräch. 
Hiob.

Ich habe immer diese Geschichte sehr lieb gehabt, habe aber immer gehabt, es sei nicht ganz so, wie es aufgeschrieben, es sei da auf Eingebung des Heiligen Geistes diese Geschichte von einem geduldigen Mann so geschrieben worden.

Ich sah auch, da( diese Geschichte sehr alt sei und  <da(>  viel Geheimnis und Bedeutung 1 auf die Kirche in diesem Buch <sei>. 

Ich hatte 2  auch, Job habe einen prophetischen Geist erhalten, als er in seinem gro(en Elend auf dem Mist gesessen, und er sei eine prophetische Figur <im Hinblick> auf die Kirche geworden. 

Ich habe aber in meiner Jugend den Mann oft gesehen. Er mu(te lange vor Moses und den Kindern Israels gelebt haben. Ich sah ihn gar gut und allen Leuten Hilfe und Rat geben. Er hatte von Kopf bis zu Fu( einen langen Rock an wie ein Hemd. Es waren in dem Land Kamele und sehr gro(e Schafe. Als er aussätzig war, wollte er hinausgesetzt werden in eine vierecki-ge ausgemauerte Grube, worin ein Hügel war, worauf er sa(.

<S. 41>  Riesen. 3
Ich habe oft in meiner Jugend in den Gesichten vom Alten Testament ungeheuer gro(e Männer wie von einem ganz anderen Geschlecht gesehen. Sie waren meistens Anführer von kleineren Menschenarten. Es widerstand ihnen selten etwas. Sie hatten eine wunderbare Gewalt und Sicherheit über alles, was ihnen vorkam. Sie waren aber meistens gewalttätig und nicht fromm. Sie konnten ganz unbegreiflich schnell laufen und springen, es war, als sähe man dann ihre Beine gar nicht, so gro( und schnell waren ihre Schritte. Alle sehr gro(e Menschen, die ich kenne, waren klein gegen sie.

Beschneidung.

Es war in früher Jugend bei Gelegenheit der Erwähnung von der Beschneidung Christi, da( ich nicht begreifen konnte, wie doch dieses von Gott eingesetzt sei 4. Ich hatte damals auch eine sehr schöne und tiefe Erklärung dieses Geheimnisses, die ich wie so vieles andere vergessen.

Judith.

Eins der rührendsten Bilder, das ich sonst hatte, war die Judith. Ich habe dieses ganze Bild gesehen. Sie war unbeschreiblich mild und sanft und doch so schön, gro( und tapfer.

<S. 42>  Babels Turm.

Ich habe sie keinen Turm bauen sehen, aber Städte. Früher  waren sie einig und hatten alles gemein wie die Jünger des Herrn. Dann wurden sie stolz und jeder dachte an sich und sprach aus sich, von sich und dem Seinen und um des Seinen willen, und nicht mehr aus Gott und um Gottes willen, und da verstanden sie sich nicht mehr. Ich wu(te sonst die ganze Sache.

Hexe von Endor.

Ich hatte früh auch das Bild, wie Saul bei der Hexe war. Es war ein fürchterlicher, schauderhafter Ort. Wenn Saul und dieses Weib gesehen hätten, welche scheu(liche Dinge ich um sie her sah, sie würden geflohen sein.

<S. 43>  Wunderbare  Äu(erung  über  ein  Geheimnis  in  der 

Bundeslade.

Der Pilger fragte sie, ob sie früher nie gesehen, was in der Bundeslade gewesen. Sie sagt ja und erzählt trotz ihrer gro(en Pein Folgendes, welches die Summe ihrer Äu(erungen hier-über enthält und wenigstens beweist, da( es der Mühe wert ist, eine völlere Erinnerung davon in ihr zu erwarten.

1 Ich habe als Kind die Bundeslade oft gesehen und auch alles, was in ihr und über ihr war. Ich sah auch, da( immer mehr hineinkam, sie legten alles gro(e Heiligtum hinein, was sie erhielten. Sie mu( nicht sehr schwer gewesen sein, denn sie konnte leicht getragen werden. Das Gold war dünn.

Des Wunderbarsten und Heiligsten darin entsinne ich mich nur noch dunkel, aber es ist mir schwer, davon zu sprechen, ich rede nicht gerne davon. Es ist das erste, was ich darin sah,   vor den Tafeln Mosis schon. (Da war ja <S. 44> noch keine Lade !) Sie war noch ohne Schmuck und ohne die Engel darauf, aber das, was ich damals darin sah, war schon beim Durchgang durch das Rote Meer <darin>. Es war in einem Kästchen mit einem Schieber, ungefähr wie die Schreibkasten unserer Kinder. Es war schwebend darin befestigt, und die Tafeln des Gesetzes standen darauf. Es war wie der Altar in der Kirche, denn eine Kirche schien mir die Lade immer. Es schien mir dieses immer das grö(te Geheimnis. Es war dieser Gegenstand doppelt darin und über jedem stand eine Gesetz-tafel. Es war rot, durchscheinend hellrot, wie helles, scheinen-des Blut. Es war mir, als sei es Brot, aber auch Fleisch, als sei es tot <und> als sei es auch lebendig, als sei es versteinert und auch lebend. Es war wunderbar. Man konnte es verlängern, <irgend>wohin richten, bewegen. Es war in dem Kasten etwa einen Schuh lang ; es konnte herausgenommen wohl einen halben Schuh länger werden. Ich kann es mit nichts verglei-chen. Als ich die <S. 45> vielen seltsamen Meertiere bei Gele-genheit der beim Schwei( aufgelegten Schwämme gesehen 1, erinnere ich mich dunkel an eine solche Form 2, aber es war doch kein Tier. Es war unten breit und oben spitz zugehend. Es war über die Breite mit dichten Einschnitten gerippt, wie gefaltet, und das lichte durchscheinende Rot erschien dadurch unterbrochen und bunt. Es hatte an seiner Gestalt eine Unterscheidung von vorn und hinten, denn es hatte vorn etwas wie einen Kopf, ein Gesicht, eine Nippe 3, wie man wohl Köpfe an Gestalten macht. Es hatte auch wie vier krause, vertrock-nete Knöpfchen unten, als seien es Fü(e. Ich hatte dabei immer eine Empfindung, <als ob es> wie <ein> Sakrament, wie <ein> Vorbild <sei>. Ich kann es nicht aussprechen. Ich meine gefühlt zu haben, da( nur wenige Hohepriester wu(ten, was es war, und es nur die Frommen auf höhere Erleuchtung erkann-ten und gebrauchten. Ich glaube, des Gebrauchs mich nur zu erinnern beim Durchgang durch das Rote Meer, und als die Kinder Israels das Kalb anbeteten. Ich sah es vor dem Volk nur verhüllt gebrauchen 1. Es wurde auf der goldenen Schüssel, worauf es lag, herausgenommen und so über- <S. 46> deckt wie das Sakrament ; wenn 2 es ins Grab 3 gesetzt wird, gehalten wie zum Segen oder zum Bann, als wirke es in die Ferne. Ich sah aber öfter, da( der Hohepriester es allein, wenn er im Heiligtum war, gebrauchte und es nach einer Seite hin bewegte 4 <und> wie eine Gewalt, einen Schutz, ein Abhalten hervorbrachte oder eine Strafe oder einen Segen, eine Wohltat. Der Hohepriester fa(te es nicht mit blo(en Händen an. Es machte mir einen finstereren, strengereren, schauerlicheren Eindruck als das Heilige Sakrament, aber doch einen sehr heiligen, geheimnisvollen. 
Es war mir immer, es sei in der Bundeslade alles, was heilig sei, und alles unser Heil mitten, inwendig, wie in einem Knäuel eingewickelt, und diese Sache sei die geheimste. 

Gegen die letzte Zeit wurde es gar nicht mehr gebraucht und war ganz wie vertrocknet.

(Die Eigenschaften des Brotes, Fleisches, Blutes, Lebens, Todes, u.s.w., welche auf ein Vorbild des Sakraments deuten, sind vielleicht keine sichtbare Eigenschaften gewesen, sondern sind nur Gefühle der mystischen Deutung dieses Geheimnis-ses, welche sie erhielt damals, und jetzt mit der Beschreibung vermischt <sind>. Doch kann das, was anderen die unsichtbare Bedeutung ist, ihr als einer Sehenden als sichtbares Kenn-zeichen erschienen sein.)

<S. 47> Vor diesem Kästchen, worauf die Gesetztafeln standen, hing auch, ohne den Boden zu berühren, ein goldenes, geripptes Gefä(, und wenn man in die Lade von der schmalen Seite sah, konnte man vor demselben den Altar nicht sehen. Da ich in der Arche immer wie eine Kirche erkannte 5, so sah ich dieses wie eine gro(e Lampe vor dem Altar an. 

Es war auch noch etwas darin wie Röhren von Gold auf die Art einer Form, wo man die Lichter hineingie(t. (Vielleicht die Rute Aarons in einer Scheide.)

Sie beschreibt auch noch einiges von den Cherubinen und  <dem>  Thron Gottes über der Lade, aber sie ist aus Krankheit zu unbestimmt, um es auffassen zu können.

Der Zustand und die Blindheit der Juden kämen ihr zum Weinen traurig vor, da sie doch alles im Keim gehabt und nun die Frucht nicht erkennen wollten.

Wenn sie als Kind in die Kirche gegangen sei, habe sie immer sich dieses oder jenes erklärt nach der Bundeslade, und das Geheimnis in derselben sei ihr das gewesen, was bei uns das Heilige Sakrament und die Gebeine der Heiligen seien, nur nicht so gnadenvoll, sondern streng und ernst.

Wenn sie ihrem Vater davon gesprochen, habe er sie nicht gestört, sondern oft im geheimen geweint.

<S. 48>


5.  -  6.  Juni  1820.

Immer steigendes Leiden.

Erscheinung des heiligen Norbertus in der Kirche,

              worin gestern Bonifatius.

Ihre Peinigung stieg heute Nacht auf einen noch höheren Grad. Sie war heute Morgen beinah tot, nur Gott kann das Leben in solchen Zuständen erhalten durch ein Wunder.

Sie lag die ganze Nacht im wachenden Bewu(tsein in ihrer Not. Morgens früh ist sie so, da( der Freund immer schaudert, so er sie sieht : sie sieht keinem Menschen mehr ähnlich, ihr Gesicht ist bleich und totenblau.

Um  Dreiviertel  auf  fünf  Uhr  schlief  sie  erst  ein  und  sah dieselbe gro(e Kirche, worin sie erst das gro(e Abendmahl und dann Bonifatius gesehen 1. Nun aber sah sie in derselben den heiligen Norbertus vor einem Sakramentshäuschen knien und über diesem Häuschen sah sie auf einer Lichtwolke eine Mutter mit einem Kind, welche sie für die Mutter Gottes erkannte, und als sie zu derselben aufschaute, drehte sich Norbertus um und schaute sie an. Er war in ganz wei(em Habit und hatte auch ein wei(es Käppchen auf. Das ist alles, <an> was sie sich erinnert. 

Sie glaubt noch vieles von ihm gehabt zu haben, so da( sie betrübt war, da sie erwachte und fünf schlagen hörte ; sie hatte geglaubt auf  <grund>  ihre<r>  Schmerzen, länger als eine Viertelstunde geschlafen zu haben.

N. B.  Sie wu(te nichts von Norbert, dessen Fest heute ist, am wenigsten, da( er gegen den Ketzer Tankelin in Antwerpen streitend das Sakrament und Maria verteidigte, daher er auf solche Art erschien. Auch wu(te sie nichts von dem ganz wei(en Habit der Prämonstratenser. 

<S. 49>


6.  -  7.  Juni  1820. 

               Dienst<ag> N<acht> bis Mittwoch Abend : ganz ver-

                         zweifelt steigende Pein. Der Freund wird sehr

           gerührt und hilft mit lebendiger Teilnahme.

Schwei(, Stickhusten, Blutbrechen. Anregen von zwei

           Reliquien, ein Papst, ein Abt Robert. Zweifel.

Rauchiger Tee. Kolik.

Scherz vom Licht ums Haupt.

Nach Tisch unerträgliche Pein und Todeskrankheit.

Letzter Tag der Oktave und der Marter, so Gott will.

< Verzweifelt steigende Pein, die abends am Ende der Oktave weicht. >

Die Schmerzen und die Schwachheit nahmen immer zu. Der Freund wachte bei ihr. Sie kroch wimmernd vor Pein im Bette umher, sie, die bei Tage sich kaum rühren kann, wird hin und her im Bette getrieben und jede Bewegung erzeugt ein neues Zentrum von Schmerzen. 

Als sie von Schwei( ganz durchnä(t das Hemd wechseln wollte, meinte der Freund, es aus guter Meinung noch ein wenig aufzuschieben. Sie konnte nicht viel reden und so wurde der Schwei( kalt und sie geriet beim Hemdewechseln in einen so heftigen Husten, da( der Freund glaube, sie werde jeden Augenblick sterben. Es endete, da( sie Blut in Strömen brach und nun bleich und wie tot liegen blieb. Der Freund hatte die herzlichste Teilnahme an ihr, er war bis zu Tränen gerührt.

<S. 50>  Am Morgen war der Tee, welchen ihr die Schwester brachte, rauchig. Diese leugnete es anfangs, aber mu(te es nachher selbst gestehen. Die Kranke hatte leider schon eine Tasse getrunken und erhielt sogleich Schmerzen im Unterleib. Der Pilger fand sie unbeschreiblich elend, sie konnte kaum sprechen. Sie war heiser vom Erbrechen und hatte einen heftigen Schmerz auf der Brust. Sie meinte, es habe etwas in ihrer Brust gekracht, als sie das Blut gebrochen. 

Sie sagte :

Es müssen in meinem Schrank zwei Gebeine gekommen sein, die ich noch nicht kenne. Ich sah heute Nacht in meiner gro(en Elend zwei Heilige bei mir, die ich nie gesehen, und ich sah, da( ihre Gebeine in meinem Schrank seien und suchte in der Nacht nach denselben im anderen Zustand, ich ward immer zu denselben hingerissen. Der Freund wu(te gar nicht, was ich in dem Schrank suche. Ich sah die Gebeine auch leuchten mit den Augen. Meine Hände aber waren zu schwach, sie konnten sie nicht greifen. 

Das eine mu( in Grün sein, und das andere in roter Flockseide. Das Grüne sah ich als das Gebein eines Papstes und Märty-rers ; er mu( viel Marter ausgestanden haben, ein früher Papst. Es ist mir, als müsse sein Fest nicht lange verflossen oder als müsse es nahe sein.

Das andere in roter Seide  <S. 51>  war von einem Abt, ich glaube, von Rom ; es war, als hei(e er Robertus, und ich dachte, Norbertus, den habe ich erst gestern gesehen, und das ist er doch nicht. Da erhielt ich immer wieder Robertus und sein Fest, glaubte ich, sei heute. Ich war aber so elend und verwirrt, da( ich nichts Bestimmtes sagen kann.

(N. B. Der Pilger hatte  ihr unbewu(t  wirklich zwei solche grün und rot begleitete Beinchen da liegen lassen. Er nahm sie nun zu sich und bezeichnete sie nach dieser Aussage zu gelegentlichem Versuch. Es ist aber hier wahrscheinlich ein Irrtum bei dem Namen Robertus, dessen Fest heute ist. Der Zufall wäre wenigstens zu merkwürdig, da( 1 gerade am Fest Roberti er ihr dessen Gebein sollte gebracht haben.)

Wenngleich unbeschreiblich elend, machte sie doch folgenden Scherz und mu(te drüber lachen. Der Pilger sagte ihr, ein Franzose hat an Lambert geschrieben, ob mehrere Punkte, die in einem Journal stünden von ihr, wahr seien, zum Beispiel : Sie blute morgens  <S. 52>  von acht bis neun ; dann sei ein Lichtglanz um ihren Kopf. Lambert wollte ihm antworten : Alles in dem Journal sei wahr. Der Pilger sagte ihm, wenngleich das meiste bis auf die genaue Stundenbestimmung gewi( einmal wahr gewesen sei, so möge er jenem doch melden, das von dem Glanz wäre nicht wahr, weil doch dieses niemals bemerkt worden sei. Worauf Lambert etwas verdrie(lich geantwortet, er könne sich auf so feine Unterscheidungen nicht einlassen ; wenn man es nicht bemerkt habe, so könne es doch wohl gewesen sein. Sie sagte hierauf :

Ja, es war ein Glanz um meinen Kopf : in der Gefangenschaft,  da leuchteten sie die ganze Nacht mit dem Licht um mich herum.

Währenddem stieg die Pein in ihrem Unterleib immer höher, und nach Tisch fand sie der Pilger wimmernd und unbeschreiblich elend. Er rief den Freund zu Hilfe, welcher mit vieler Liebe sogleich kam. Ihre Schmerzen waren so verzweifelt, da( sie ganz ohnmächtig den Harn unwillkürlich flie(, welches sie unbeschreiblich ängstete. Der Freund hielt sie mehrmals für tot. 

Um neun Uhr wichen die Schmerzen unter <der>    Priesterhand. Der Bau des Gartens 2  ist vollendet. Es ist der achte Tag nach Fronleichnam.

<S. 53>


7.  -  8.  Juni  1820.

Ende der Pein als geistlicher Arbeit. Eintritt von Todes-

           schwäche. Jesus  hilft.  Bild  vom  Schlu(  des 

           Gartens  der  Klara  de  Montefalco.

<Der>  Arzt will noch immer China anwenden.

Beten  <vom>  " Te  Deum ".

Bilder  aus  der  Jugend  vom  physischen  Gefühl  des

           Heiligen  erzählt.

Nach  Tisch.  Abweisen  der  Reliquien  gegen   <den>

           Pilger,  gegen  <den>  Freund  abends  feierlich.

Befohlenes  Ruhebegehren  auf  vier  Tage,  sonst

           Drohen  des  Todes.

Blutbrechen.

Longinus 1  kommt leider und bringt Störung.

Schwei(, Blutbrechen.

< Ende der Pein. Todesschwäche. >

Mittwoch, den  7. Juni, abends um neun Uhr, als die Not am höchsten gestiegen war, sanken die Schmerzen und zogen fühlbar aus ihrem Gebein ab. In dem letzten Tag war es, nachdem alles in ihr durchpeinigt war, besonders noch die Haut, welche auf allen Punkten schmerzte mit unausstehlicher Pein. Mit dem Sinken der Schmerzen trat  <aber>  eine Todesmüdigkeit ein. Sie konnte kein Glied regen, kein Zeichen, keinen Laut, keinen Wink von sich geben. Der Freund war hierüber sehr unruhig und tat viele Fragen an sie und, weil sie sogar die Sensibilität für die geweihten Finger verloren hatte, wurde seine Sorge und sein In-Sie-Dringen noch heftiger. Sie sagt, da( dieses ihr ganz  <S. 54>  ungemeine Angst gemacht habe, weil sie das Gehör nicht verloren habe. Sie habe zu Gott gefleht, nur ein Wort sprechen zu können, und habe endlich um elf Uhr so viel vermocht, ihm unter Tränen zuzustammeln, er möge sie doch ruhen lassen, sie könne nicht antworten, sie sei wie tot, aber die Schmerzen seien vorüber. Sie hat hierauf geruht.

Der Pilger sah sie am anderen Morgen, Donnerstag früh, leichenbleich, aber ohne Pein. Sie war wie am Wege hingesunken nach erreichtem Ziel. Man konnte sagen, sie sei nicht gestorben in der Pein, aber ob sie sich erholen werde von den Folgen dieser Zustände, konnte man nicht wissen. 

< Der Arzt will noch immer China anwenden. >

Sie sagte, wie der Arzt noch gestern von China 1 gesprochen. Sie habe ihm aber gesagt : Sie habe jetzt kein Fieber gehabt, in den Schmerzen werde sie immer kalt. Es sei dieses eine ganz andere Sache als ihre Unterleibskrankheit, welche körperlich und mit Fieber begleitet gewesen sei und wo ihr auch keine äu(erlichen Mittel geholfen hätten. Gott könne ihr allein helfen.

(Nun ist dieser rechtschaffene Mann sieben Jahre ihr täglicher Arzt und wei( noch nicht, da( er mit aller Arznei Gottes Absichten noch nicht hat ändern können. So sind wir Menschen in allem blind, und jede Wissenschaft allein scheint eine spezifische Blindheit.)

< Bild vom Schlu( des Gartens der Klara von Montefalco. "Te Deum"  gebetet. >

<S. 55>  Sie sagte : Jesus, ihr himmlischer Bräutigam, habe allein geholfen. Sie habe seine Annäherung, seine Mitteilung, seine Erquickung genossen 2. Er sei unbeschreiblich sü( und gütig gewesen. Sie ist zu schwach, Näheres mitzuteilen.

Gegen Morgen hat sie auch ein Bild von dem Garten der Klara von Montefalco gehabt, es sei aber, durch Störung unter-brochen, bis auf wenige Erinnerung verloren. Sie entsinne sich, am anderen Ende des Gartens gewesen zu sein, sie habe nun hinab, sonst hinauf geschaut. Es sei die heilige Klara und ein Ordensmann im Häuschen des Gartens gewesen. Sie habe auch mit ihnen etwas zu tun gehabt. Es sei ihr gesagt worden, ihre Arbeit sei fertig, der Garten sei diese ihre Marter gewesen ; der Weinstock sei das Blut Jesu Christi, der Springbrunnen sei das Sakrament, Wein und Wasser mü(ten zusammenkommen. Der 1  Rosenstock bei dem Brunnen, der so viel Dornen habe, sei nicht zu erreichen als <nur> ganz zuletzt 2. Sie kann es leider nicht vorbringen.

Sie sagte freudig, wie sie heute Morgen schon das "Te Deum", die Bu(psalmen und ihre Litaneien zum Dank gebetet  <habe>.

<S. 56> Als sie von ihren Schmerzen spricht, mu( sie in Erin-nerung <an> deren Heftigkeit und die Barmherzigkeit Gottes mit ihr weinen. Ihre Schwester selbst kann beim Anblick ihrer erschrecklichen Abmagerung sich des Mitleids nicht erwehren.

In einer gewissen Heiterkeit kommt sie auf die Zeit zu sprechen, da das physische Gefühl für Geweihtes und Verklärtes sich zuerst bei ihr gezeigt habe, und gibt hierüber Notizen, welche auf anderer Stelle ihren Platz finden sollen 3.

Der Pilger hatte heute dem Freund eine versiegelte Reliquie von Overberg zugestellt und ihm geschrieben, er möge deren Erkenntnis 4  auf geistliche Weise ihr anempfehlen. Er 5 hatte dieses sehr liebevoll aufgenommen, wie er dann überhaupt seit den letzten Tag<en> eine ungemein wohltätige Wendung in seiner Seele fühlbar gemacht.

Am Nachmittag schlief die Kranke. Der Pilger brachte die Reliquie, welche sie in den letzten Nächten für Robertus gehalten 6, in die Nähe ihrer Hand, aber sie zog sie augenblicklich zurück und sagte :

" Ich mu( nun von allem ruhen ".

Da dieses ohne Mühe erfahren war, so zog er sich zurück.

<S. 57>  Abweisen der Reliquien, Ruhebegehren mit Drohen des Todes im Schlaf. Heftige Krankheit.

Der Freund reichte ihr am Abend bei dem Aufnehmen die vom Pilger erhaltene versiegelte Reliquie im Schlaf. Sie wies sie ab, und da er aus wohlgemeintem Ernst ihr dieselbe nochmals darreichte, sagte sie nochmals abweisend mit schneidendem Jammer :

" Ich mu( Ruhe haben jetzt, drei bis vier Tage, sonst sterbe ich oder verliere etwas."

Zugleich fiel sie augenblicklich in die heftigsten Unterleibs-schmerzen, so da(  sie zu sterben glaubte. Er brachte sie zu Bett. Der Leib schwoll ihr an, sie wimmerte vor Pein und war nun erwacht. Sie weinte und flehte zu Gott, da( sie kaum erledigt aus der Genesung wieder in dieses Elend fallen solle, und flehte, der Freund möge ihr durch sein Gebet helfen. Dieser gute Mann war ungemein erschreckt. Er flehte zu Gott und legte ihr die Hand auf und die verzweifelte Pein hörte auf. Sie sagte nochmals, es sei ihr ernstlich angezeigt worden, sie müsse nun drei, vier Tage Ruhe haben, sich von aller  <S. 58>  Gemütsbewegung, allem Besuch, aller Arbeit und Anstrengung freihalten und sich allein Gott überlassen, sonst werde sie an den Folgen ihrer überstandenen Pein sterben in diesen Tagen oder etwas von ihren Eigenschaften verlieren. So sie aber diese Tage ruhig überlebe, werde es sich mit ihrem körperlichen Zustand verändern. Sie werde selbst sagen, wenn man ihr die Reliquien reichen solle.

Die übrige Nacht lag sie in ohnmächtiger Ruhe. Jedoch hatte sie ihren gewöhnlichen Schwei( und brach am Morgen beinahe ein halbes Ort 1  Blut.

Longinus kam leider an diesem Abend bei Lambert an und bringt, wie immer, Kummer, Sorge und Unruhe mit durch seine üble Wirkung auf den Leib und die Seele dieses kranken alten Mannes. Gott helfe ihr ruhen !

<S. 59>

8.  -  9.  Juni  1820. Freitag.

Schwäche, Heiterkeit, schlechte Ruhe.

Nach Tisch Vorbeten.

Abends krank, Blutbrechen, bleibt liegen.

<Der>  Arzt will Spiritus anwenden.

< Sie mu( Ruhe haben, ihr Leib mu( wie der Leib Jesu im Grab drei Tage ruhen. >

Der Pilger fand sie am  9. morgens totenbleich und schwach. Sie kann keine Ruhe erreichen. Die Hausfrau 1  war lange bei ihr, <um> zu schwätzen. Niemand weist diese Menschen ab, weil sie so übelnehmend wie 2  äu(erlich glatt und innerlich roh sind.

Longinus kam und prahlte viel vom alten Adam, der heraus müsse, während er mit der Schwester zu zanken anfängt, da( sie ihm nicht augenblicklich ein Glas Branntwein reicht. 

Die Kranke erzählt, was gestern von dem verflossenen Abend und Nacht gesagt ist. Sie meldet, da( sie, da sie ihre Marter in der Vereinigung mit dem Leiden Jesu vollendet, nun auch drei Tage mit ihrem Leib ruhen müsse, wie der Leib Jesu im Grab geruht. Sie wei( nicht, ob sie davonkommen wird.

Nach Tisch betete ihr der Pilger ihre Litaneien vor.

Am Abend ward sie sehr elend, sie brach abermals viel Blut und war so herab, da( sie nicht aufgenommen werden     konnte  3.

Der Arzt wollte abermals Spiritus einreiben. Der Freund war, Gott sei Dank, dagegen.

<S. 60>

9.  -  10.  Juni  1820. Samstag.

Matt.

Gesicht von Klara de Montefalcos Leben. Speisung

          durch dieselbe. Gefühl der Ruhe. Schlaf.

Longinus.

Nachmittag<s>  Übelbefinden durch Ärger. Erbrechen,

          Todesnähe. Heilung durch Priesterhand.

Vorbeten. Klagen. Todesnähe, Bewu(tlosigkeit.

<Der>  Arzt schlägt nochmals Spiritus vor.

Der Freund hatte die ganze Nacht ihren Tod erwartet. 

Am Morgen fand sie der Pilger ziemlich sü( in ihrer gro(en Müdigkeit. Sie sagte :

" Jede Pein, die ich hatte, verursacht in meinem Gebein eine Art sü(er Ruhe. "

Sie war übrigens so empfindlich, da( sie auch nicht die leiseste Berührung an irgendeiner Stelle ihrer Glieder leiden konnte.

Sie sagte :

Klara de Montefalco. Speisung.

Ich hatte ein Gesicht. Ich sah ein Augustinernönnchen mit schwarzem Weiel 1 und schwarzem Rock in ihrem kleinen Kloster unbeschreiblich fromm und demütig und still, Schmerzen tragend für andere, und wie sie niemand auffiel. Ich sah sie dann auch im Klostergärtchen besonders mit Blumen beschäftigt. Das Kloster lag hoch in einer fruchtbaren, hügeligen Gegend. 

Ich konnte gar nicht begreifen, was das für ein Nönnchen im Garten sei. Da drehte sie sich zu mir um und fragte mich, ob ich sie nicht kenne, sie sei ja bei mir im Garten gewesen. Ich dachte an unseren Klostergarten und die dicke  <S. 61> Soeur Neuhaus, und da ich sah, da( es gar keine Ähnlichkeit damit habe, sagte ich : " Nein, ich kenne dich nicht ". Da sagte sie :    " Kennst du dann Klara von Montefalco nicht ? " Da erkannte ich sie und sie sagte mir, da( ich den Garten des Heiligen Sakraments wohl bestellt habe und da( die Arbeit nun vollbracht sei. " Ich sehe aber, du bist sehr herunter, fuhr sie fort, ich mu( dir eine Labung bringen. "
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Nun sah ich das Gartenbild nicht mehr, aber ich sah in demselben Augenblick die Heilige ganz leuchtend von oben zu mir niederfahren und sie brachte mir einen dreieckigen Bissen, worauf auf beiden Seiten ein Bild eingedrückt war, das ich vergessen habe  -  es war von dieser Grö(e :
-  worauf sie verschwand. Ich a( diesen Bissen          

mit gro(er Erquickung. Ich wei(, da( ich or-

dentlich mehrmals davon gebissen habe, er 
schmeckte sehr sü( und labte mich sehr und ich schlief ruhig fort.

Nach dieser Erzählung entschlief sie sachte. Sie äu(erte im Schlaf das Gefühl sü(er Ruhe, indem sie glaubte, sanft ge-fahren zu werden.

So verlie( sie der Pilger, indem Longinus hereintrat und unbekümmert, da( sie schlief, sich vor sie pflanzte.

< Longinus 1. >

Nach Tisch erzählte die Kranke, wie dieser verkehrte Mensch sie gleich gefragt habe, <S. 62>  ob der Mann (der Pilger) ihr nicht viel Überlast gemacht habe, worauf sie ihm erwidert   habe : " Noch niemals ", worauf er ihr erklärte : " Gleich, wie ich gekommen bin, befinden 2  Sie sich besser ". Sie : " Ich glaube nicht, da(  Sie irgend Teil daran haben ". Er : " Es sei sehr gut gewesen, da( er Ostern gekommen sei ". Sie <antwortete>, sie könne nicht einsehen, warum, u.s.f.

Dann sprach er noch viel davon, sie werde noch nicht sterben, der alte Adam müsse erst heraus ; sie müsse hier ihr Fegefeuer abbü(en, und andere Gemeinplätze, während sein alter Adam sehr nach Branntwein roch. 

Hierzu kam nun Lambert und der gute Mann prahlte neben der armen Kranken mit seinem französischen Kameraden ganz treuherzig 1. Longinus, dem es gesagt ist, da( er hier zur Last fällt, verlie( das Haus mit der Versicherung, bald wieder-zukommen, weil er jetzt nötig sei !!

< Todesnähe. >

Der Pilger fand die Kranke nicht zum Besten. Sie hatte den inneren Befehl, drei Tage zu ruhen, und hatte sich ein wenig geärgert. Sie sprach von der Verkehrtheit dieses Mannes, der immer vom alten Adam und Leben in Gott spricht und dabei Gloria Pater tränke ; so nannten sie Branntwein im Kaffee.

Der Pilger lenkt sie von diesen Ärgernissen ab und betet ihr ihre Litaneien vor. Sie wird aber sehr krank, trinkt viel Wasser, mu( sich erbrechen und scheint ihrem Ende nah. Der Freund kommt und hilft durch Gebet und Handauflegung. Sie gibt einige Lebenszeichen.

Am Abend ist sie drei Stunden wie ganz tot auf seinen Knien. Er hat Not, sie lebend zu Bett zu bringen. Der Arzt wird mit Spiritus abgewiesen.

<S. 63>

10.  -  11.  Juni  1820. Sonntag.

Sehr kranke Nacht, stete Gefahr tags, Blut-

              brechen.

Nach Tisch  Fieber, lebhaftes Sprechen von Prozessio-

              nen. Barnabas, Norbert, armen Mann :

              Gesichten der letzten Nacht.

<Der>  Pilger hängt ihr Augustinus in anderer Gestalt

              an.

Abends Lamms Sorge um  <die>  Erbschaft.

< Todesnähe, während alles im Hause seinen Gang geht. Sie erklärt : Wenn sie sterbe, habe sie ihre Lebensaufgabe nicht vollendet ; wenn sie es überstehe, mu( eine Veränderung mit ihr vorgehen. >

Der Pilger fand sie am Morgen sehr erschöpft, sie hatte etwas Totenhaftes. Sie hatte am Morgen wieder Blut gebrochen und die Nacht hindurch immer zu sterben gedroht. Sie glaubte, heute Mittag nicht zu erleben, denn sie habe in den vorgeschriebenen vier Tagen keine eigentliche Ruhe gehabt ; sie sei in den Willen Gottes ergeben.

Man ist seit vielen Jahren ihre Krankheit gewohnt und setzt deswegen keinen Topf vom Feuer, wenn sie sterben will. Alles geht unbekümmert seinen Gang, Rauch, Gestank, Fenster und Türen willkürlich Aufrei(en, Zugluft, Grobheit, Ärger, alles.

Das Kind 1  liegt in der Vorstube. Trücke 2  schmiert ihm den Kopf mit Kampfer, es hat Augenübel. Der Geruch kommt herein, die Kranke will  <er>sticken. Die Vorstube ist voll Küchendampf. Die Kranke erklärt, da(, wenn sie nun sterbe, es nur geschehe, weil sie  <S. 64>  die Not und Sorge und das Elend  <und>  das Nichteinsehen ihrer Umgebung nicht ertragen könne, weswegen Gott sie wegnehme. Ihre Lebensaufgabe aber sei dann nicht vollendet. Sie sterbe dann nicht durch diese Krankheit, sondern durch Bedrängnis unter so elenden Umständen.

Gegen Mittag kommt Lambert zu seinem gewöhnlichen Besuch. Der Pilger stellt ihm obige Äu(erung der Kranken mild vor. Er ist aber weit entfernt, seine Haushaltung für eine der Störungen zu halten, und fährt arme Leute, welche gar nicht zu der Kranken wollen, unwirsch nachher an. Der gute Mann wei( keinen Bescheid.

Nach Tisch ist die Kranke noch immer so elend. Sie schläft fieberhaft, spricht lebhaft mit offenen Augen von schönen Prozessionen, einer unbeschreiblichen, gro(en Kirche, Norbert, Barnabas 1. Sie will zu einem armen Mann, der vor einem Haus liegt 2. Sie hebt sich auf, liegt auf Befehl  <wieder>  nieder. Sie klagt, da( die Reichen zum Fenster hinausgucken, u.s.w.

Der Freund, der zu ihren Fü(en sitzt, denkt, er wolle ihr die konsekrierten Finger reichen, und kaum denkt er dies, ohne alle Intention, so hebt sich ihr Oberleib, und ihr Kopf bewegt sich so rasch gegen seine Hand, da( er beinahe erschrickt. 

Dieser Mann, welcher als Priester so viele Sterbende gesehen und der nun seit sieben Jahren ihre Umstände kennt, zweifelte    <S. 65>  sehr an ihrem Aufkommen ; er meinte in den beiden letzten Nächten alle Züge des Todesannäherung in ihrem Gesicht gesehen zu haben.

Es schien dem Pilger jedoch ihres Innern wegen nicht so, denn sie hatte fortwährend die Gesichte, welche sich auf die Zeit bezogen, ohne irgendeine Wendung oder Hinneigung zum Schlaf.

Sie selbst glaubt, die bestimmte Mahnung gehabt zu haben : Wenn sie diese Krankheit überstehe, so müsse eine Veränderung mit ihr vorgehen, und sie müsse sich blo( mit geistlichen Dingen beschäftigen und alle Haushaltung abweisen.

< Lamberts Sorge um die Erbschaft. >

Sie hat abends noch eine Unterredung mit Lambert über Longinus und er gesteht dessen gro(e Verkehrtheit ein, will ihn aber doch bei sich sehen. 

Dann spricht der gute alte Mann, wenn sie früher sterbe, seine Sorge aus : Ob sie keine Schulden habe, ob ihre Verwandten ihm nicht alles nehmen würden ; er werde kein Leinen haben, und dergleichen, was sie sehr betrübt in diesem ersten Moment. Sie sagt ihm, da( sie alles ihm teilen und zuschicken wolle, doch wird sie von dergleichen natürlich betrübt. Sie zeigt ihm an, da( sie die Haushaltung aufgeben müsse, er müsse aus dem Wirtshaus essen. Er willigt schwer<en Herzens> ein. Dies ist schon sehr oft vergebens versucht worden.

<S. 66> Reste der Gesichte von Sonnabend bis Sonntagabend

         10. - 11. Juni :
Gro(es Fest in der Traumkirche. Ausstellung des in

         dieser Oktave neugewonnenen Gnadenschatzes.

Norbertus, Barnabas. Zwölf alte, zwölf neue Apostel.

         Allerlei bekannte Lebende.

Heutiges Evangelium vom armen Lazarus, u.s.w.

< Gro(es Fest in der Traumkirche. Ausstellung des in dieser Oktave neugewonnenen Gnadenschatzes. Norbertus. >

Ich war fortwährend, Nacht und Tag, in einem Gesicht von einem unbeschreiblich schönen Kirchenfest. Der Ort war die gro(e Traumkirche, aber es war alles ausgeräumt und neu ausgeschmückt. Es feierte die triumphierende Kirche die neuen Schätze der Gnade, welche dieses Jahr durch die Verehrung des Heiligen Sakraments der Kirche gewonnen worden waren. Rechts vom hohen Altar waren in der Kirche, wie in einer Kapelle, alle die gewonnenen Schätze aufgestellt und zu einem Altarschmuck als ein Thron aufgerüstet. Es waren diese Gnaden in <der> Form von köstlichen Kirchengefä(en, Edel-steine, Perlen, Blumen, Trauben, Früchten und derglei-chen. Es zog auch eine ganz herrliche Prozession in die Kapelle. Sie zogen in der Luft, denn es waren Selige. Ich schwebte aber auch, darum merkte ich anfangs nicht, da( wir nicht auf dem Boden standen. Zuerst kamen wei( gekleidete Kinder mit einer  <S. 67> kleinen Muttergottes. Dann kamen heilige Kloster-frauen aller Orden, welche das Sakrament besonders verehrt hatten ; sie hatten alle ein Zeichen wie die Figur des Heiligen Sakraments auf ihr Habit gestickt. Da sah ich Juliana von Luk 1, Klara, und alle heiligen Nönnchen, die ich kenne, dabei. Sie trugen auch eine Muttergottes ; es war aber dieses jene, welche ich über dem heiligen Norbertus hatte erscheinen sehen in dieser Kirche, da er vor dem Sakramentshäuschen kniete an seinem Festtag 2. Sie wurde in die Kapelle getragen und dort auf den neuverzierten Altar gestellt ; sie war unbeschreiblich lieblich und glänzend mit dem Jesuskind auf dem Arm und von vielen Engeln und Heiligen umgeben. Nun aber kam der heilige Norbertus, der das Sakrament trug in dieser Prozession, auch in die Kapelle. Ich habe auch dürfen mit hereingehen. (Sie will nicht sagen, da( ihr eine besondere Gnade zum Lohn 3 ihrer Arbeit hier geschehen.)
< Barnabas. Die zwölf alte, die zwölf neue Apostel. >

Ich sah au(erdem ein gro(es Fest am Hochaltar. Ich sah oben die zwölf <S. 68> alten Apostel und <sah> Barnabas, den Apostel, auf einen Thron geführt und sah, wie er hernach allen diente. Das sehe ich immer bei solchen Apostelfesten, da( der Geehrte nachher gleich der Diener der anderen ist. 

Ich hatte auch ein Bild von den Arbeiten des Barnabas. Er war gro(, sehr edel gebildet, sehr anmutig, sanft, geschmeidig und körperlich behend. Ich sah, da( er ungemein viel gearbeitet. Ich sah ihn sehr viel reisen und taufen.

Ich sah, nachdem ich alle diese Feier in der Höhe gesehen hatte, auch die zwölf neuen, künftigen irdischen Apostel im Gottesdienst begriffen und sah für jene, welche noch nicht geistlich waren, einstweil<en>  andere Heilige eingetreten. 

Ich sah auch nun viele Geistliche und Weltliche auf der Erde am Boden der Kirche, welche das Sakrament verehrten, worunter ich viele erkannte. Ich sah  -  was mich sehr freute  -  den Vorsichtigen 1  mit einer Prozession das Sakrament tra- gen ; ich sah den Freund, viele Geistliche aus Münster, den Pilger und viele Bekannte. Ich sah auch die Braut 2. Ich habe diese, an die ich immer in meinem grö(ten Leiden gedacht, ein paar Male in meiner Krankheit  <gesehen>. Sie schien etwas auf  <dem Wege>  der Besserung.

<S. 69>  <Der arme>  Lazarus und  <der>  reiche Prasser. 3
Vor der Kirche aber sah ich ein gro(es Haus, vor welchem ein armer aussätziger Mann lag, und in dem Haus sah<en> ein reicher, prächtiger Mann und auch allerlei andere Leute, worunter viele Bekannte waren, zum Fenster hinaus und gaben den Armen nichts als die Brotrinden von ihrem Tisch. Um den Armen aber standen Hunde, die ihn leckten und denen er von seinem Brot gab, und als die Prozession bei ihm vorüberging, blieben noch viele arme Kinder bei ihm stehen, denen er auch sein Brot  <aus>teilte. Ich wollte immer zu dem armen Mann hin, es war, als liege er zu meinen Fü(en.

Hernach sah ich einen dunkeln Ort der Qual und sah hoch oben wie einen runden Raum voll Licht und Trost. Es war eine Wohnung der Seelen. Es war nicht der Himmel und war doch weit schöner und herrlicher als das Paradies. Es war wie ein Thron darin, und ich sah von unten nach oben wie eine Stimme gehen und es fuhr ein Licht wie eine Flamme aus dem Thron hinab und es war, als zünde dieses Licht das Feuer unten erst recht an. Ich konnte nun die Leute unten in ihrer Pein sehen. Ich hatte noch viel von diesem Bild, auch wegen Erscheinung von Toten und von Moses und Propheten 4, aber ich verga( es.

Augustini Reliquie wird in anderer Gestalt ihr im Schlaf angehängt.

<S. 70>

       11.  -  12.  Juni  1820.

Besserung.

Vergessenes Gesicht von Augustinus, dessen Reliquie
            sie unbewu(t auf der Brust hat. Ermahnungen 

            desselben.

Nach Tisch. Etwas zu gro(er Eifer in Äu(erungen über

            Lambert und Longinus.

< Vergessenes Gesicht von Augustinus, der sie ermahnt, als Dank  "Te Deum"  zu beten und sich auf eine andere Lebensart vorzubereiten. >

Sie hat diese Nacht gut geschlafen. Der Freund hat ihr ungemein gutmütig und treu geholfen. 
Sie fragt, ob das Amulett, welches sie unbewu(t an ihrem Hals habe, nicht auch  <eine>  Reliquie von Augustinus sei, sie habe die ganze Nacht mit ihm zu tun gehabt. Sie habe alles vergessen, au(er, da(  er ihr, wie das erste Mal, erschienen sei und ihr gesagt habe : Sie habe ihre Arbeit in dem Garten des Heiligen Sakraments gut bestanden ; sie habe alles getan, was sie gekonnt ; er habe ihre Leiden gesehen und habe ihr beigestanden. Sie müsse nun wieder  " Te Deum "  beten und Gott danken für die wunderbare Rettung und sich auf eine andere Lebensart bereiten.

Sie wu(te so wenig von der Reliquie, da( sie glaubte, es sei Augustini Fest, sie sei im Kloster, u.s.w. 

Nach Tisch 1.

<S. 71>

       12.  -  13.  Juni  1820.

   Besserung.

            Bereuung des Geschwätzes von gestern.

            Garten der Klara de Montefalco : Sie ist an den Wein-

         stock gebunden.

            Antonius von Padua. Bilder : Fischpredigt. Wunder vom 

         Sakrament. Jesuskind auf seiner Schulter, u.s.w.

            Nachtrag über das gro(e Kirchenbild vom  10. - 11. 

         zum geistlichen Sakramentsfest.

< Befinden. Besserung. >

Morgens am 13. fand sie der Pilger sehr viel besser. Sie vermochte, mit Ruhe dazwischen, sich ihre Mütze und Kopf-binde aufzutun. Sie hat gut geschlafen, aber heftig geschwitzt. Sie ist entsetzlich mager, ja sie ist ein Skelett geworden in diesen acht Tagen.

Das Leben ist mir geschenkt worden, ich habe es nur durch Gottes Gnade. Und gestern war die erste volle Genesung und ich bin gestern gleich recht gefallen. Ich habe einen schlechten Anfang gemacht. Ich habe gestern nach Tisch 1 viel zu viel und mit Heftigkeit von Lamb<ert> und Longinus gesprochen. Ich habe es am Abend beim Erforschen meines Gewissens recht betrübt eingesehen und Gott ernstlich darum um Verzeihung gebeten. 

Sie gesteht, da( diese Nachgiebigkeit gegen ihre Zunge einer ihrer grö(ten Fehler sei. Sie teilt diesen Fehler mit dem Pilger, sie erlaubt ihm, sie zu warnen. Sie sei gestern den ganzen Tag ohne rechte Besinnung gewesen.

<Im Garten der Klara am Weinstock gebunden.>
<S. 72> Sie wei( sich am Morgen nichts von dieser Nacht zu besinnen, au(er, da( sie an einen Weinstock gebunden gewe-sen sei 2 und da( sie zwei Tiere auf ihrem Bett gesehen : ein Seetier  -  einen wunderbaren Fisch oder Muschel, grün, glatt und platt, einen Kopf schier so breit wie den Leib, um den Hals einen goldenen Strich, goldene Augen, ein gutes, seltsames Tier, goldene Punkte auf dem Leib  -  und eine gro(e, langbei-nige Spinne, welche auf dieses gute Tier losgewollt 1. Sie ekele sich sonst sehr vor Spinnen, sie habe aber doch die Hand über diese gedeckt. Sie wisse nicht, was das gewesen sei.

Sie ist noch sehr schläfrig, sie konnte sich gar nicht genug aus-ruhen. Sie entschläft bald und äu(ert, sie sehe sich im Garten der Klara von Montefalco an dem Weinstock angebunden und doch auch los. Es deute darauf, sie solle nun sich aller weltlichen Sorgen losmachen und an Jesum allein denken.

Halb erwacht, erzählt sie, da( sie den heiligen Antonius von Padua heute Nacht gesehen und sein Mirakel mit dem Heiligen Sakrament.

Darüber kommt Lambert und sie sagt, wie sie sich aller Bilder der Nacht entsinne, auch was der Fisch bedeute. Sie wolle es nach Tisch erzählen.

<S. 73>  Nach Tisch findet sie der Pilger schlafen<d>. Sie niest plötzlich zweimal, worüber sie herzlich lachend mit freudig glühenden Angesicht erwacht und sich von der Seite auf den Rücken werfend sagt :

O, wie fröhlich bin ich ! Ich lebe noch, ich kann Ihn noch lieben, noch mit Ihm leiden, Ihm noch danken und preisen. Ich hatte eine so freudige Empfindung. Ich sah meinen Bräutigam am Kreuz, Er sah mich so gütig an. Ich konnte Ihm so danken und da mu(te ich niesen und darüber vor Lust lachen, da( ich noch lebe. Es ist dies ein gutes Zeichen. Ich habe sehr lange nicht geniest. Es ist immer ein Zeichen der Besserung bei mir.

Alles dieses sagte sie halb schlafend, mit roten Wangen, sehr geröteten Lippen, die, welche vorgestern in jeder Stunde ihren Tod erwarten lie(. Die Urinbeschwerde sei seit zwei Tagen gar nicht mehr. Sie hat Schmerzen auf der Brust und dem Brustbein vom Husten und Blutbrechen. Der Arzt spricht noch manchmal von Nierenkatarrh und Blasenkatarrh ; es täte Not. Er nennte die Wundenschmerzen Händekatarrh und das andere Reliquienkatarrh, Religionskatarrh, Heiligenkatarrh !!

<S. 74>  Antoniusbilder.

Ich sah diesen lieben Heiligen ungemein fein und schlank und edel gebildet. Er war sehr gewandt und behend und erinnerte mich an Xaverius, doch war er noch zarter. Auch sah ich eine Gegend, ein Land, wo er früh war, in welchem ich etwas von Xaverius hatte, das mir entfallen ist. (Portugal, Lissabon, sein Geburtsort ; auch Xaverius ist Portugiese.)

Er hatte schwarze Haare, eine feine, spitze Nase, schwarze, sanfte Augen, einen lieblichen Mund, und an seinem feinen Kinn einen kleinen, gespaltenen, spitzen Bart. Seine Farbe war sehr wei( und bleich. Seine Kleidung war braun. <Er trug>  auch ein Mäntelchen, doch nicht ganz wie die jetzigen Franzis-kaner. Er war sehr rasch und voll Feuer und Sanftmut. 

Ich hatte allerlei Bilder von ihm.

Fischpredigt.

Ich sah den heiligen Antonius ganz eifrig an einem Meerufer in einen Busch gehen. Als er aber darin war, stieg er in einen Baum, der seine Zweige schon tief unten ausbreitete. Ich sah ihn von Zweig zu Zweig steigen, denn das Meer ergo( sich in den Busch, sobald er sich hinein begeben hatte, und alle die Bäume standen im Wasser. Ich sah aber, wie eine unbe-       <S. 75> schreibliche Menge von allerlei Fischen, gro( und klein, von der verschiedensten Gestalt, und allerlei Meertiere mit dem Wasser hereingekommen waren und aus dem Wasser ganz ruhig nach dem Heiligen emporschauend ihm zuhörten. Nach einer Weile segnete er sie mit seiner Hand und das Meer kehrte mit den Fischen zurück. Es blieben aber viele auf dem Land liegen, welche der Heilige, da er herabgestiegen, den weichenden Wellen nachschob. 

Ich selbst hatte dieses Gesicht, als läge ich in diesem Büschchen in einem zarten Moosbettchen und es blieb neben mir auf dem Bett ein wunderliches Meertier liegen, platt und breit, ein<en>  Kopf wie ein Beil so rund, das Maul unten grün, auf dem Rücken mit goldenem Streif, goldene Augen, goldene Flecken auf dem Bauch. Es warf sich von einer Seite auf die andere. Ich wollte es mit meinem Schnupftuch jagen und schlug darnach, und auch eine gro(e Spinne sah ich nach ihm laufen, die ich abwehrte. Ich wei( nicht, ob ich hernach aufwachte.   <S. 76>  Alles da, was in dem Büschchen geschah, war wie in der Nacht, es war alles dunkel ; nur wo Antonius ging und um ihm her, war es licht. (Diese Dunkelheit ist wahrscheinlich nicht die natürliche Nacht gewesen, sondern das Bild für ein verfinstertes, heidnisches oder ketzerisches Land, wie sie dies öfters bildlich sieht.)

Das Kind Jesus aus dem Sakrament.

Es war mir, als sehe ich den heiligen Antonius wieder aus dem Busch am Meer gegangen, denn ich sah diese Bilder, zwischen welchen wahrscheinlich manche Zeit verflossen, alle wie zusammengezogen. Ich sah ihn niederknien und sich nach einer weitentfernten Kirche hin mit seiner Seele zu dem Heiligen Sakrament wenden. Ich sah zugleich in weiter Entfernung diese Kirche und das Heilige Sakrament in einem Behälter auf dem Altar und sah sein Gebet dahin <gerichtet>. Ich sah aber einen kleinen, braunen, buckligen, gekrümmten alten Mann mit hä(lichem Angesicht hinter Antonius hergelau-fen kommen. Er hatte einen wei( geflochtenen, hübschen, runden Korb, der <S. 77> unten und oben am Rande mit anderer Farbe, vielleicht mit braunen Weiden, kraus geflochten war. Der Korb war voll schöner, wohlgeordneter Blumen. Er wollte sie dem Heiligen geben. Er stie( ihn an, aber dieser hörte und sah nichts in seinem Gebet und kniete immer, nach dem Sakrament hinschauend, im Gebet unbeweglich. Da sah ich, da( der alte Mann den Korb mit  <den>  Blumen hinstellte und fortging. Ich sah aber, als nähere sich die ferne Kirche dem betenden Antonius, und ich sah, da( aus dem Heiligen Sakrament wie eine kleinere Monstranz herausging und sich wie in einem Lichtstrom, von dem entzückt Betenden angezo-gen, gegen denselben bewegte und in einiger Entfernung vor ihm in der Luft schwebend stehen blieb. Dann sah ich aus dieser Monstranz ein kleines, ungemein leuchtendes, liebliches Jesuskind ausgehen und sich auf die Schulter des Heiligen setzen und ihn liebkosen. Nach einiger Zeit begab sich dieses Kind in die Monstranz zurück und diese wieder in das Sakrament auf dem Altar der fern gewesenen Kirche, welche nun nahe war. Den Heiligen <S. 78> sah ich aber den Blumenkorb stehen lassen 1, als wenn er nun auf einmal in jener Stadt sei, bei der jene Kirche stand.

Ein Ochse betet das Sakrament an.

Ich sah den heiligen Antonius wie in einem Fechtplatz vor einer Stadt, die am Meer lag, mit vielen Menschen im Disput. Es war aber besonders ein heftiger, zorniger Mann dabei, der den Heiligen scharf mit Worten antrat 2. Da sah ich, als bestimmten die beiden etwas untereinander, und ich sah, da( Antonius heftig im heiligen Eifer mit seinen beiden Armen unter seinem Mäntelchen hervorfuhr, als beteuere er etwas, und  <da( er>  sich aus der Versammlung Platz machend den Ort verlie(. Dieser Ort war eine gro(e Wiese mit Bäumen besetzt und mit einer Mauer umgeben längs dem Meer vor der Stadt. Es war da ganz voll  <von>  Menschen, welche spazieren gingen oder dem Heiligen zuhörten.

Ich hatte hierauf ein anderes Bild. Ich sah Antonius in einer Kirche, die an einer Seite der Stadt lag, die Messe lesen und sah von der Kirche einen weiten Weg bis zum Stadttor mit einer erwartenden Volksmenge besetzt. Ich sah aber jenen Mann, welcher so <S. 79> heftig mit Antonius gestritten hatte, einen gro(en Ochsen mit langen Hörnern zur Stadt führen. Indessen hatte der Heilige die Messe vollendet und ging feierlich mit einer konsekrierten Hostie zur Kirchentüre hin. Als er dieses tat, war der Ochse am Stadttor nicht mehr zu halten, sondern ri( sich plötzlich von seinem Führer los und eilte im schnellsten Lauf durch die Stra(en nach der Kirche hin. Der Mann lief ihm nach und vieles Volk, so da( Weib und Kind übereinander stürzten, aber sie konnten ihn nicht einholen, und als sie anka-men, lag der Ochse bereits an der Erde ganz niedergedrückt und streckte seinen Hals ganz weit und demütig niedergebeugt gegen das Heilige Sakrament aus, welches Antonius, vor der Kirche stehend, ihm entgegenhielt. Der nachgelaufene Mann streute ihm Futter vor, aber der Ochse berührte nichts und verlie( seine Stellung nicht, worauf der Mann und alles Volk umher demütig vor dem Heiligen Sakrament niederfielen und es <S. 80> anbetend anerkannten. Nun ging Antonius mit dem Heiligen Sakrament zur Kirche wieder hinein und die Menge mit ihm und nun erst sah ich den Ochsen sich erheben und zum Tore zurückgeführt das dargereichte Futter verzehren.

Anderes Wunder von Antonius.

Ich sah, wie ein Mann sich bei ihm anklagte, er habe seine Mutter mit dem Fu( gesto(en, was ich vor dieser Anklage geschehen sah. Ich sah diesen Mann hernach in einem anderen Bild so zerknirscht durch die Ermahnung des heiligen Antonius, da( er sich das Bein abhauen wollte, womit er seine Mutter getreten, und <ich> sah, wie Antonius ihm in demselben Moment erschien und ihm den Arm zurückhielt.

Garten der Klara de Montefalco. < Feigen. An den Weinstock gebunden und auch los. >

Ich befand mich in dem Garten und sah, da( ich ihn ganz bestellt hatte, alle acht Beete durch die acht Tage hindurch, und sah, da( dieses ohne die Gnade Gottes eine ganz unmögliche Arbeit gewesen wäre. Ich sah, da( die Feigen schwache Nach-giebigkeit und Trostsuchen und Schonenwollen bei weltlichen Dingen und Einwilligen in verkehrte Plauderei und scheinbares Rechtgeben bedeute<n>, wo man äu(erlich die Sü(igkeit von Ruhe und Frieden sucht und dann innerlich alle die kleinen Körner von Qual und Pein zwischen die Zähne kriegt. Ich habe auch nur einmal in der Mitte mei-  <S. 81>  ner Arbeit eine von den Feigen versucht 1 und viele Schmerzen darüber gehabt gleich an demselben Nachmittag. Ich hatte mittags allerlei Geschwätz von unserer Hausfrau angehört und ihr um des so genannten lieben Friedens willen 2 nicht widersprochen. Es ist dies umso mehr ein Fehler von mir, als diese Leute ein Gewicht auf meine Äu(erungen legen. Ich mu( 3  das nicht mehr tun.

(Hier gesteht sie sich selbst dieses Fehlers schuldig, der oft viel Unklares in ihre Nähe bringt. Sie gesteht sich in dem Bild gestraft. Hier steht also der Feigenbaum als verbotene Frucht. Merkwürdig ist, da( sie, als Klara ihr das erste Mal in dem Garten alle Arbeiten erklärte, sich äu(erte, da( sie mit dem, was ihr im Bezug auf den Feigenbaum gesagt worden sei, nicht habe fertig werden können 1. Es wurde ihr aber wahrscheinlich gesagt, sie solle während der Arbeit im Garten durch Leiden und Gebet sich nicht von diesem Fehler der Nachgiebigkeit gegen unrechtes Geschwätz beschleichen lassen. Sie tat es aber und a( von der ekelsü(en Frucht und erlitt die Strafe am dritten Tag 2. Dieses war also das Nichtfertigwerdenkönnen mit dem Feigenbaum.)

<S. 82> Ich sah aber in dem Garten dicht bei dem Spring-brunnen einen hohen Pyramidenbusch von Rosen 3, roten, wei(en, gelben und dunkelroten, welche vorher ganz von langen, spitzen Dornen unzugänglich umgeben waren, nun ganz zugänglich, und die Rosen hatte ich alle herausgebogen.

(Sie hält diese Rosen für Gnaden, welche nicht eher zugänglich sind, als da der ganze Garten bestellt war. Doch scheint dieses aus nicht klarer Erinnerung  <zu sein>.)

Ich sah mich nun aber an den Weinstock, der voll Laub und schönen Trauben um mich hing, mit kreuzweise ausgespannten Armen gebunden und auch nicht gebunden und Klara sagte  mir : Dieses bedeute, da( ich, da ich mit der Gnade Gottes nun diese gefährliche Arbeit überstanden, mich ganz von allen irdischen Sorgen losmachen, mich mit keiner Haushaltung und weltlicher Teilnahme mehr befassen und mich allein an Jesum, den wahren Weinstock, halten solle, ich solle mich allein mit geistlicher Tätigkeit beschäftigen. Ich solle, so ich das Abend-mahl nicht natürlich erhalte, es geistlich genie(en. Die Trauben hingen um mich, der Brunnen stehe vor mir, ich könne keinen Mängel leiden. Darum nahm ich mir nun auch fest vor, mich von der Haushaltung loszumachen.

(Sie erzählte bei dem ersten Bild des Gartens, sie habe mit dem Weinstock nicht fertig werden können 1. Auch dieses lä(t wie beim Feigenbaum  Gefahr in diesem Vorsatz erwarten.)

<S. 83>  Ordnender Nachtrag über das Gesicht von dem gro(en Kirchenfest in der geistlichen Kirche zwischen dem    10. -  11. Juni 2.

Ich sah aber bei diesem Fest eigentlich erst alles, was ich erarbeitet hatte. Ich hatte für viele verdiente Schuld genug-getan, viele Strafe abgebü(t, vielen Geistlichen und Laien und mir bekannten Menschen aus meinem Kreise hatte ich neuen Eifer der Andacht errungen und viele zu reumütiger Beichte getrieben. Ich sah diese alle, als ich die irdische Gemeinde und ihr Fest in der Kirche sah.

Das Fest begann zuerst mit dem Fest des Apostels Barnabas in der Höhe über dem Altar mit den anderen Aposteln. Wo ich ihn taufen sah, war es meistens im Freien, an Bächen, wo die Leute hineintraten und er das Wasser mit der Hand über sie go(. Einmal sah ich sehr viele kleine, unansehnliche, braune Menschen um ihn. Er war sehr schön und gro(. Dieses Fest war über dem Hochaltar.

Dann sah ich die geistliche Sakramentsprozession. Zuerst, wie ich gesagt, alle neu errungenen Gnaden der Kirche in Gestalt von allerlei Gaben, zu einem Thron über dem Altar einer Kapelle rechts aufgerüstet. Zuerst zogen wei(e Kinder mit einer kleinen <S. 84> Muttergottes herein. Dann folgten allerlei heilige Klosterfrauen verschiedener Orden, welche das Sakra-ment besonders verehrt hatten. Juliana von Lüttich führte sie an. Sie trug etwas wie eine Monstranz in der Hand. Alle waren mit einem solchen Zeichen auf dem Habit bezeichnet. Auch sie trugen eine Muttergottes mit sich.

Nun kam Norbertus mit dem Heiligen Sakrament, von seinen Ordensleuten umgeben, und sie trugen die Muttergottes, wel-che ich ihm an seinem Tag erscheinen gesehen. Es schlossen sich ihm viele andere heilige Ordensleute und Priester an.

Als die Prozession in der Kapelle war, brachte mich <mein>  Führer an den Eingang derselben und ich sah nun die feierliche Verehrung des Sakraments von diesen Heiligen. Norbertus tat den Dienst. Die Mutter Gottes sa( auf dem von den Gnaden-gaben errichteten Thron auf dem Altar. Es war hier <eine>  unbeschreibliche Wonne und Sü(igkeit und Einklang in allem, was vorging. Ich ward am Eingang von meinem Führer durch eine übernatürliche Gabe gespeist und erquickt 1.

<S. 85> Alles dieses ging nicht auf dem Boden der Kirche, sondern in einer gewissen Höhe schwebend vor sich.

Nun aber sah ich die Summe der Sakramentsverehrung von der streitenden, irdischen Gemeinde in der letzten Zeit, wo ich, wie früher gesagt 2, meine bekannte 3 Vaterlandskirche unter anderen sah. Ich sah einen gro(en, jungen Priester, den ich nicht kannte, eine ungemein feurige, gesegnete Rede halten. Ich sah hier eigentlich die Frucht meiner geistlichen Garten-arbeit in verschiedener neuer Erweckung und Gemütsänderung und reumütiger Bu(e. Ich sah viele Prozessionen und die Beschaffenheit der Leute.

Braut.
Ich sah auch die Braut 4, ganz fromm und mehr in sich. Ich habe sie in meiner letzten Arbeit einige Male gesehen, weil ich auch für sie arbeitete. Ich sah auch einmal den Grad ihrer Zurücksetzung. Ich sah die schöne Stelle, auf welcher sie stehen könnte, und wie weit sie zurückgefallen sei. Doch war ich mit ihr zufrieden, denn sie war nicht verloren und mu(te nur mühsamer vorwärts.

<S. 86>  Etwas über die Form des Sehens <des> irdischen Gottesdienstes, seiner Mängel und Ersetzungen.

Es ist schwer, ja unmöglich, zu beschreiben für mich, wie ich das alles sehe und wie die Bilder alle ineinander greifen und harmonieren und wie eins sich durch das andere durchschiebt, und wie ein Bild im anderen dasselbe erklärt. Besonders merkwürdig ist, wie die Mängel und Vernachlässigungen des irdischen Gottesdienstes nur den Versäumenden die Schuld mehrt, dem Herrn sein gebührender Dienst aber auf eine höhere Weise ersetzt wird. So sehe ich unter anderen die Zerstreuungen der Priester bei heiligen Handlungen, zum Beispiel der Messe, ganz wesentlich, indem ich seine Person wirklich da sehe, wo gerade seine Gedanken sind, und währenddem einen heiligen Vertreter statt seiner am Altar.

Diese Bilder zeigen die Grö(e der Schuld einer so unandächtigen Behandlung der göttlichen Geheimnisse auf eine grä(liche Weise. So sehe ich zum Beispiel einen Priester im Me(gewand aus der Sakristei treten, aber er geht nicht zum Altar, <S. 87>  er läuft zur Kirche hinaus in ein Weinhaus, in einen Garten, zu einem Jäger, einer Jungfer, einem Buch, in eine Gesellschaft, und ich sehe ihn bald da, bald dort, wie seine Gedanken abspringen, als sei er persönlich da, welches ganz erbärmlich und schändlich aussieht. Es ist aber ungemein rührend zu sehen, wie unterdessen ein heiliger Priester an seiner Stelle am Altar den Dienst tut. Oft sehe ich ihn wohl auch unter dem Amt einige Male zurücktreten an den Altar, aber dann auf einmal an irgendeinen unschicklichen Ort zurücklaufen. Manchmal sehe ich ganze Perioden lang diese Umherschweifungen. Die Besserung, die ich sehe, so wie in diesem Gesicht, erscheint dann als andächtiges Bleiben und Sammlung beim Dienst, u.s.w.

Ich sah in mehreren Gemeinden viel Staub und Kot von den heiligen Geschirren gefegt und alles blank und neu.

<S. 88>  Das Bild von den zwölf neuen Aposteln 1 in der Kirche und ihrem Gottesdienst sah ich als zukünftig, denn ich sah es aus einem Ort, als lebe ich nicht mehr. Sie befanden sich im Chor. Die Gemeinde war anders. Sie waren noch nicht alle Priester ; doch standen auch die Nicht-Priester schon oben, doch nicht in volligem Ornat, sondern nur in geistlichen Kleidern, wie zum Beispiel Chorhemden, und von ihrer Stelle verrichteten andere Bischöfe den Dienst.

In dem Gesicht vom Lazarus 1  sah ich diesen vor einem Haus liegen, an welchem unten Bogen waren. Oben aus den offenen Fenstern sahen geschmückte Herren und Damen weltlich und scherzten paarweise heraus. Es war ein schönes Bild.

<S. 89>


13.  -  14.  Juni  1820.

Ein ganz leerer Tag.

Kolik, schlaflose Nacht, Klagen.

Kleiner Rückfall des Freundes zum Vorschlag des
            Branntweins, des Arztes zum Moschus 2 !

< Ein ganz leerer Tag. >

Am  13. abends,  sagt sie, war ich ermüdet vom Reden mit meiner Schwägerin. Der Freund las. Ich wünschte, er möge mit der Schwägerin sprechen, da( ich frei würde. Ich bat ihn doch aufzuhören vom Lesen. Er ward unwillig. Als er mich aufnahm, wollte ich ihm die Ursache sagen. Er ward noch unwilliger. Ich weinte.

Meine Schwester brachte mir rauchigen Schleim. Ich erhielt das heftigste Leibschneiden. Ich litt die ganze Nacht daran, ich schlief nicht und wimmerte von Pein. Ich leide noch daran. Meine Schwester ist nun ganz ausgelassen böse. Lambert hat ihr gesagt, er wolle ihr etwas vermachen. Er rechnet, da( ich vor ihm sterben solle, dann will er von mir erben. Sie ist seit dieser Nachricht unerträglich, u.s.w.

Nach Tisch.

Kolik und durch Schmerz und Quälerei gereizt, ist sie etwas ungeduldig. Sie getraut sich nicht, ein wenig Tee zu begehren. Sie hat dasselbe Wesen, was sie in Versuchungen hat.

Am Abend will ihr der Arzt, wenn sie gleich nicht mehr krank  <ist>, den vermaledeiten Spiritus einreiben, trotzt, auch der Moschus müsse wieder in Gebrauch  <genommen werden>. (Das graust  <einer>  schier über den Unverstand.)

Der Freund will Branntwein mit Wasser. Da sind Fortschritte.

<S. 90>


14.  -  15.  Juni  1820.

        Dank für Lebensrettungen vor dem Sakrament zu Lüttich
            Lüttich zur Zeit der heiligen Juliana von Mont Corneillon.
        Gesicht von dieser und der Klausnerin Eva bei <der>

            Sankt Martinskirche und <von> Papst Urbanus IV. in 
            Bezug aufs Fronleichnamsfest.

        Lüttich erkannt als Wohnort der Odeliana.

        Bruchstück vom Weinstock im Garten.

        Vergessene Unterweisung vom Osterlamm, Blut,
                   Schlachten
        Über Gebetswirkungsbilder.
        Über die Notwendigkeit, ihre Bilder zu erzählen.

        Kleine Notiz über das Geheimnis der Arche des Bundes.

        Vertraulichkeit mit Gott als Kind.

        Nach Tisch. Gesicht eines Sakramentsbildes.

        Erinnerung an Johanna von Valois in der letzten Krankheit. 

< Dank für Lebensrettungen vor dem Sakrament. Die hl. Juliana und das Fronleichnamsfest. >

Der Pilger fand sie ziemlich wohlbefindend. Die Kolik hatte nachgelassen. Es war dieses in der Magengegend und keines-wegs zusammenhängend mit dem früheren Unterleibsübel, welches  seit  der  Erscheinung  des  heiligen  Augustinus 1   nie

wieder zurückkehrte in seiner alten Form. 

Sie erzählte von den gestrigen neuen Vorschlägen des Moschus und Branntweins, und wie sie den Arzt und Freund aufmerksam gemacht, da( sie, seit sie nicht mit Branntwein gewaschen werde, sich auch nicht mehr durchgelegen habe, und sonst immer in wenigen Tagen. Er möge also einsehen, da( sie in der Hand Gottes sei. <S. 91>  Er habe geantwortet, es sei zum Stärken, und sie habe erklärt, sie wolle keine Stärke, welche sie bis zum Tode herunterbringe, u.s.w. Er  <sagte> : Sie habe es sich in den Kopf gesetzt, und man müsse wieder mit Moschus anfangen, u.s.w.

Nach diesen Unterhaltungen zu Bett gebracht, erforschte ich mein Gewissen und dankte Gott für die unzähligen Lebens-rettungen, welche Er an mir getan, während mich meine schwache Nachgiebigkeit an verkehrte und ganz inkonsequente medizinische Behandlung so oft an den Rand des Grabes gebracht.
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Ich wendete mich mit meinem Gebet an das Heilige Sakrament und ward im Geist in eine Kirche entrückt, in der ich früher nie war. Ich verrichtete meine Andacht in der Kirche, worin das Fronleichnamsfest zuerst auf Erden gefeiert wurde. Sie war in der Stadt, wo ich die heilige Odeliana habe leben sehen (Lüttich). Die Kirche war auf alte Art und mit alten Bildern ; sie sah aber noch nicht alt und verbraucht aus und es war schön hell in derselben. Ich kniete vor dem hohen Altar. Das Sakrament war in keiner Monstranz, sondern stand im Tabernakel in einer hohen Büchse, <S. 92> auf der       der                                                                                                                                                                                                                                                                                                             ein Kreuz war. Man konnte aus dieser runden Büchse 
ein Gestell von drei Abteilungen herausziehen, die 
oben mehrere kleine Büchsen enthielt : <eine>  mit 
heiligem Öl, dann eine Büchse, worin mehrere 
konsekrierte Hostien waren, und unten ein Flaschen wie von wie von Perlmutter schimmernd, und es war mir, als
sei Wein darin.

An dieser Kirche war ein Kreuzgang, in welchem mehrere fromme Jungfern wohnten. Auf der einen Seite war aber ein kleines Häuschen an die Kirche angebaut, in welchem eine sehr fromme Jungfer wohnte, welche Eva hie(. Sie hatte ein Fensterchen aus ihrer Kammer, welches mit einem Schieber verschlossen war und durch welches sie bei Nacht und Tag, wenn sie öffnete, gerade nach dem Heiligen Sakrament auf den Hochaltar sehen konnte. Sie hatte eine gro(e Andacht zum Heiligen Sakrament und ich habe sie in all'  ihrem Wesen gesehen. Sie war ansehnlich und war nicht ganz wie eine Klosterfrau, sondern mehr wie eine Pilgerin gekleidet. Sie war nicht von diesem Ort, sondern von wohlhabendem Stand und anderwärts hierher gezogen, allein um in Andacht bei der Kirche zu leben.

<S. 93>  Dann sah ich auch in der Nähe dieser Stadt auf einem Berg ein Kloster. Es war nicht, wie ein Kloster sonst gebaut ist ; es waren mehrere nach und nach zusammengebaute kleine Häuser. Ich sah da auch die selige Juliana als Klosterfrau, welche das Fronleichnamsfest veranla(t hat. Ich sah sie in einem Ordenshabit, auf die Art wie ich die Nonne sehe, welche ich von ihrem Vater anderer Religion ins Kloster fliehen sah und deren Reliquie ich habe 1 ; ich glaube, es war grau. Ich sah sie unter anderen im Garten in gro(er Unschuld umhergehen und in Betrachtungen bei den Blumen. Ich sah auch, da( sie neben einer Lilie niederkniete und in geistlicher Betrachtung der Reinheit war. Ich sah sie auch im Gebet wegen des Auftrags 2, das Fronleichnamsfest einzuführen, was sie sehr bekümmerte, und  <ich>  sah, wie ihr ein anderer Geistlicher angezeigt wurde, dem sie ihre Offenbarung bekanntmachen sollte, da ein früherer ihre Mitteilung nicht gut aufgenommen hatte.

Dann sah ich  <S. 94>  zugleich, während sie betete, in der Ferne ein Bild von einem betenden Papst, neben welchem diese Zahl stand : IV, und sah, da( er durch ein Gesicht und eine Gnade, die ein anderer durch das Heilige Sakrament erhalten hatte, bewegt, sich vornahm, das Fest in die Kirche einzuführen.

Zwischen diesen Bildern  fand ich mich immer wieder in der Kirche vor dem Altar und Sakrament und sah zuerst einen leuchtenden Finger aus demselben hervortreten, der nachher eine Hand wurde, und sodann sah ich die ganze Gestalt eines leuchtenden Menschen vor mir stehen 1, welcher über und über mit Perlen bedeckt war, und er sprach zu mir : " Siehe, alle diese Perlen sind da und keine ist verloren und alle können sie sammeln ! ", und die Strahlen dieses Jünglings erleuchteten die Welt. Da fuhr ich fort zu danken und verstand in diesem Bild  das nach und nach Hervortreten des Heiligen Sakraments mit allen seinen Gnaden in der Verehrung 2.

<S. 95>  Garten  <der Klara von Montefalco>, Weinstock. Vom Osterlamm.

Ich war auch heute Nacht wieder in dem von mir bestellten Garten der Klara von Montefalco und war nicht an den Weinstock gebunden. Es wurde mir nochmals erklärt, da( ich mich von weltlichen Sorgen abtun müsse und  <mich>  an den Weinstock binden. Ich hatte viele schöne Unterweisungen in Bildern von der Bedeutung des Weinstocks 3 <in Bezug> auf Jesum und sein allerheiligstes Blut und hatte Erklärungen von der Bedeutung des Blutes, des Schlachtens und Opferns und vom Osterlamm im Alten Testament und besonders von dem Gesetz, das Osterlamm vorher von der Herde abzusondern.

Ich sah auch ein Bild, wie das Lamm, von drei Männern in priesterlicher, jedoch nicht feierlicher Tracht von der Herde genommen und abgesondert wurde auf eine Zeit, und es wurde mir erklärt, wie ich mich auch absondern mü(te von irdischen Dingen und  <mich>  an den Weinstock schlie(en, und es wurde mir der Bezug aller dieser Vorbilder auf das Sakrament gezeigt. Ich hatte auch, da( ich es schon noch erreichen würde. Es ist mir das meiste entfallen.

<S. 96>  Notwendigkeit der Mitteilung. Gebetswirkungsbilder.

Der Pilger bedauerte, da( sie die Unterweisungen vom Oster-lamm und dergleichen vergessen, er könne nicht glauben, da( ihr alles, was sie von Jugend auf gesehen, allein für sie gegeben worden. Sie sagte :

Ich bin auch überhaupt <einer Meinung mit Ihnen> 1, denn mir ist schon früh befohlen worden, alles zu erzählen, und wenn ich auch von der Welt für närrisch gehalten würde, aber es hatte es nie jemand anhören wollen und die heiligsten Dinge, die ich sah und erfuhr, wurden so verkehrt und höhnisch aufgenommen, da( ich aus Scheu, sie zu verletzen, alles unter Schmerzen in mir verschlo(. Später hatte ich oft ein Bild in der Ferne von einem fremden Mann, der zu mir kam und viel bei mir schrieb, den ich im Pilger wiedergefunden und erkannt habe. 

Ich habe von Kind auf die Gewohnheit gehabt, abends für alle Unfälle, Sturz, Ertrinken, Brand und dergleiche zu beten, und dann sehe ich immer nachher mehrere Bilder von solchen Unfällen, welche besonders glücklich ablaufen ; wenn ich dieses Gebet aber unterlassen habe, so höre ich oder sehe ich immer irgendeinen gro(en Schaden, <S. 97>  woraus ich nicht nur die Notwendigkeit des speziellen Gebets sehe, sondern auch den Nutzen, wenn ich diese Art meiner Überzeugung und inneren Ermahnung mitteile, weil auch andere dadurch zu diesem Liebesdienst des Gebets 2 angeleitet werden können 3, welche nicht, wie ich, die Wirkungen sehen. 

Die vielen wunderbaren Mitteilungen aus dem Alten und Neuen Testament und  <die>  unzählbaren Bilder aus dem Leben der Heiligen, u.s.w., waren mir alle durch die Barmherzigkeit Gottes gegeben, nicht allein zu meiner Belehrung, denn vieles konnte ich nicht fassen, sondern zur Mitteilung, um vieles Verschlos-sene und Versunkene wieder zu erwecken. Es ist mir dieses stets wieder befohlen worden. Ich habe es auch so gut erzählt, als ich konnte, aber man gab sich nicht einmal die Mühe, es anzuhören, und so mu(te ich es innerlich verschlie(en und vieles vergessen. Aber ich hoffe, Gott wird das Nötige wieder geben.

<S. 98>  Vertraulichkeit mit Gott und wunderbare Mitteilungen  < über die Höllenstrafen und die Fortpflanzung.>

Als Kind und auch später habe ich oft in gro(er Vertraulichkeit mit Gott gezankt, da( Er dieses und jenes so gemacht. Ich konnte nicht begreifen, wie Er nur habe Sünde entstehen lassen können, da Er alles in seiner Hand habe. Besonders war mir die Ewigkeit der Höllenstrafen unbegreiflich hart und ich hatte dann immer so überweisende, belehrende Bilder, da( ich wohl überzeugt wurde, wie unbegreiflich liebevoll und gerecht Er sei, und wie ich, wenn ich aus mir etwas wollte, es unbeschreiblich elend gemacht hätte.

Besonders unzufrieden aber war ich mit der Fortpflanzung der Menschen, von deren traurigem und erniedrigendem Geheimnis ich durch Gottes Gnade auf eine übernatürliche, geheimnisvolle und unverletzende Weise unterrichtet wurde, nicht von Menschen, nicht durch Neugier, nicht durch unerlaubte Grübelei, sondern durch die Belehrung Gottes, und zwar so, da( ich es nicht mehr wei(, wie. Diese Sache kannte ich längst, als ich noch  <S. 99>  gar keinen Begriff von der Fortpflanzung der Tiere hatte, und ich lebte doch unter den Tieren, ja in ihrer Nähe im Stall.

Ich flehte auch immer zu Gott, Er möge mich doch von dieser Schmach befreien, und wenn ich manchmal ängstlich fürchtete, ich möge dazu bestimmt sein wie andere meines Geschlechts, tröstete mich die Erfahrung, da( ich doch die Neigung zur Ehe und zu Männern in anderen Mägden gar nicht verstehen konnte und nie eine Empfindung hatte, welche sich auf dergleichen beziehen konnte.

So sehr ich auch von der inneren Bedeutung und den Folgen der Ehe auf eine geistliche Weise unterrichtet war, war mein Wissen doch so unbefleckt davon, da( ich, schon erwachsen, von meiner Mutter über die unschuldige Angst mu(te getröstet werden, ich möchte ein Kind kriegen.

Wenn ich sah, wie Menschen ohne lebendige Andacht und Gottesfurcht sich verheirateten, <S. 100>  wenn ich sah, wie sie mit Begierde und einer mir unverständlichen Lüsternheit nach dieser Verbindung strebten und wie sie ohne geistliche Vorbereitung mit Fresserei und Rausch und Tanz in diesen Stand übertraten, den ich als ein Amt schwerer Verantwortung in natürlicher und sittlicher Hinsicht kannte, wurde ich gar traurig und ich mu(te es bei allen Ehen werden.

Da zankte ich dann immer mit Gott und sagte in meinem kindlichen Unverstand, wie Er doch solche wüste Leute könne heiraten lassen, die so recht in Sünden kommen wollten in der Ehe, und was das wieder für elende Kinder werden würden ! Aber ich ward immer durch überzeugende Gründe belehrt. Mein Unwille gegen die gewöhnliche Lebensart der Eheleute gründete sich auf meine Überzeugung, da( die Sündhaftigkeit der Eltern den Kindern mannigfaltig mitgeteilt werde, und auf meine Gesichte von der Enthaltung der Eheleute im Alten Testament und wie besonders immer nach langer Enthaltung und aus gro(er Keuschheit die frommen, von Gott erlesenen Menschen geboren wurden. Ich meinte immer, der Ehestand müsse, so er gesegnet werden solle, als ein demütigendes Werk der Bu(e und Erniedrigung gefühlt werden.

<S. 101>  Nachträgliche Notiz zu dem Geheimnis in der Bundeslade. Vide  4. -  5.  Juni 1.

Die beiden Gegenstände, welche Moses und Aaron gegeben waren, glaube ich, haben sie in der letzten ägyptischen Plage empfangen und sie sind durch dieselbe erst recht zum Aufbruch ermutigt worden. Ich glaube, mich als gewi( zu erinnern, da( sie bei dem Durchgang durchs Rote Meer bereits in einem Kasten, wie eine Art Sarg gestaltet, mitgetragen wurden oder auch gebraucht. Es war das, was niemand in der Arche sehen durfte. Die Gestalt, welche in dem Kasten ruhend kürzer, breiter, unten platt, oben zugerundet, wie auf vier Fü(chen ruhend und am Vorderteil etwas dicker, einem Kopf gleich schien, ward beim Gebrauch viel länger und, wie sich aus Zusammendrängung ziehend, dünner und rund. Es war, als sei es hohl und als scheine etwas durch wie schimmerndes Blut. Es hatte mir immer einen geheimen Bezug auf das Geheimnis des Sakraments. Moses hat durch dasselbe, als  <S. 102>  die Israeliten das goldene Kalb anbaten, viele an sich gehalten und von Abgötterei und Tod gerettet. 

Da( ich aber neulich gesagt habe, ich habe unter den Meertieren so etwas gesehen 1, ist, weil ich da viele wunderbare, schimmernde Gestalten sah, mit denen ich es allein vergleichen konnte, ohne da( ich doch damit sagen wollte, das Geheimnis in der Lade sei etwas aus dem Meer. 

Es ist möglich, wenn ich einmal zu gelegener Zeit jene wunderbare Reliquie zu mir nehme, die mich immer den ganzen Zug der Kinder 2  Jakobs nach Ägypten und die Geburt Mosis, u.s.w., sehen lä(t 3, da( ich alsdann auch dieses Geheimnis wieder sehe, wenn es Gottes Wille ist, mir Zeit und Gnade dazu zu verleihen.

Sankt Johanna von Valois in der letzten Krankheit.

Ich habe diese heilige Stifterin der Annunziaten wohl in meiner letzten Krankheit mehrmals gesehen, auch die Erinnerung von ihr erhalten, wie sie mich als Kind oft bei dem Viehhüten besucht habe 4.

<S. 103>  Das Sakrament über fünf Städten.

Nachmittag. Sie erzählte, da( sie um zwölf Uhr schlafend Folgendes gesehen habe :

Ich sah über einer schönen, fruchtbaren Landschaft von Wiesen, Feldern und Wäldern und Gruppen von Bauern- häusern von fünf fernen, gro(en Städten aus  -  welche ich nur im Ferngesicht als wirkliche Orte sah, denn sie waren verschieden gebaut, hatten Türme und allerlei Kirchen ; eine Stadt war mit Schiefern gedeckt  -  am fernen Horizont aufsteigend wie Regenbogenteile fünf breite Lichtbahnen sonnenfarbig durch den blauen Himmel steigen und in der Mitte sich zu einer Kuppel vereinigen über der Landschaft, auf welcher Mitte eine Art von Thron erschien, auf welchem das Heilige Sakrament mit unaussprechlichem Glanz in einer ganz wunderbar verzierten Umgebung in Gestalt einer Monstranz stand, und  <S. 104>  ich sah über die Bogen auf und nieder viele leuchtende Engel schweben, als zögen sie von jenen Orten zum Sakrament und kehrten vom Sakrament zu ihnen zurück. Die Anmut und Feierlichkeit und der Trost und die Andacht, welche dieses Bild gewährte 1, kann ich nicht aussprechen.

Unterschied in der Erscheinung von Engeln und Seligen.

Die Engel sehe ich zwar in menschlicher Form, auch mit Angesichter und Haaren, aber schlanker und edler, feiner, geistiger gebaut als die Menschen. Ich sehe sie ganz durchscheinend, ganz licht, doch in verschiedenem Grad. Ich sehe sie ohne Glorie.

Die Seligen sehe ich mit einem körperlicheren Licht, das wei(er als leuchtend ist, und sehe eine verschieden gefärbte Glanzsphäre, Glorie, Heiligenschein (Aureola) um sie, deren Färbung sich auf die Art ihrer Läuterung bezieht.

Ich sehe die Engel keine Fü(e bewegen, auch die Heiligen nicht, au(er in historischen Bildern von ihrem Wandel als Menschen oder unter Menschen.

Ich sehe auch diese Erscheinungen in ihrem vollkommenen Stand nie miteinander sprechen durch den Mund, wenn ich gleich sehe, da( sie sich zueinander wenden und ineinander werden, einander innewerden. 

<S. 105>

15.  -  16.  Juni  1820.  Freitag.

Übergabe einer versiegelten Reliquie von Overberg an 

          die Kranke durch den Freund am  15. abends,
          Empfang derselben, Warnung davor. 

Schreckbild von Katzen. Plötzliche Krankheit.

Christus am Ölberg.

Gesicht am Vormittag, den  16., von mehreren Jesui-

           ten, worunter Xaverius und Faber, die zu Schiff

           gehen.

Übergabe der Reliquie <an den> Freund um zwölf Uhr.

Erzählung nach Tisch. Schlaf. Übernahme der Reli-

           quie.

Sankt Lutgardis.

Zwei Blutungen an der Seite.

< Der Pilger bittet den Freund, ihr eine versiegelte Reliquie zu überreichen. >

Der Pilger hatte vor einiger Zeit dem Freund einen Brief geschrieben 1 des ernsten Inhalts, er möge der Kranken eine versiegelte Reliquie Herrn Overbergs, welche schon einmal in ihrer Nähe war, doch ohne hinreichenden Erfolg, als Beicht-vater überreichen, um ihre Gnadengabe der Heiligen-anschauung aus die Reliquien durch die priesterliche Darreichung mehr zu würdigen und den Versuch durch würdige Behandlung zu versicheren 2. Er hatte in guter Stimmung nach der schweren Krankheit der Kranken diesen ernsten Brief wohl aufgenommen und die würdige Behandlung zu gro(er  <S. 106>  Rührung des Pilgers versprochen.

Am    … 3, wie gemeldet, lehnte die Kranke im Schlaf diese Erkenntnis ab. Gestern, am  15. abends, da die Kranke sich sehr wohl befunden hatte während des Tages 4, bat der Pilger den Freund auf seiner Stube, er möge ihr nun die Reliquie geben. Der Freund zeigte sich dazu bereit, <aber> äu(erte Zweifel gegen die Wahrheit aller solcher Gesichte  -  er hat  <dennoch> die ganze Szene der Entdeckung und  Genesung bei der Reliquie Sankt Augustins mit angesehen 1  -  welche er, ich wei( nicht wegen welchen anderen, höheren Seelen-beschäftigungen nie aufmerksam anzuhören sich die Mühe nahm.

Der Pilger setzt ihm den Zusammenhang vieler dieser Bilder mühsam und geduldig und der Absicht nach nicht unwürdig auseinander. Er sagt immer ja, ja  dazu und äu(ert die über-raschende Sorge, der Pilger möge zum Beispiel durch die Bekanntmachung der Gesichte von der Heiligen Dreifaltigkeit die Person lächerlich machen. Der Pilger erklärte ihm, da( er  <S. 107>  seine kostbare Zeit nicht unter so betrüblichen 2 Verhältnissen zubringe, um Leuten etwas Heiliges bekannt zu machen, welche das Heilige nicht zu achten wü(ten, er denke an kein Bekanntmachen, Gott werde über alles verfügen.

Der Freund äu(erte noch, die Kranke klage von Lambert und der Schwester, er wisse nicht, wie oder wann, u.s.w.

Kurz, es schien dieser gute Mann nach seiner liebevollen, priesterlichen Anstrengung in der letzten Krankheit der Kranken wieder in einem Rückfall unbestimmter, schweifender Gesin-nung ; es war keine Klarheit, Einfalt und Offenheit in seinen Worten. Alles aber bleibe Gott befohlen.

Freitag, den  16., morgens zehn Uhr, fand der Pilger die Kranke, welche er gestern besser als gewöhnlich verlassen, sehr müde, übel aussehend und von Schmerzen erschöpft. Sie sagte :

Ich habe eine gar schmerzvolle Nacht gehabt und unbeschreib-lich gelitten. Ich befand mich gestern  <S. 108>  abend noch sehr wohl.

Empfang der Reliquie vom Freund. < Warnung. Schreckbild von Katzen.>

Der Freund gab mir ein versiegeltes Päckchen und sagte mir, da sollte ich einmal sehen, was das sei ; er glaube zwar nicht an diese Träumereien, es sei ja kein Glaubensartikel ; er könne nun einmal nicht drüber hin<weg>, er könne nicht dran   glauben ; ich solle es aber nehmen bei Gehorsam. Ich sagte ihm, ich könne nichts für das 1, was ich sehe, ich begehre, nichts zu sehen. Ich hätte auch nichts <da>mit, aber ich erzähle nichts anders, als was ich sähe. Da( ihn 2 die Bilder nicht interessierten, welche ich ihm als meinem Beichtvater erzählen zu müssen glaubte, tue mir nicht leid, aber es betrübte mich, da( er so wenig Achtung gegen die heiligen Gebeine habe. 

Er blieb aber in seiner Stimmung und sprach fort, da( er nicht anders könne, und <sprach> so durcheinander, da( ich au(er-ordentlich traurig darüber ward. Er <ge>brauchte das Wort Gehorsam nochmals so obenhin, da( es mich erschütterte, wie er meinen Gehorsam auffordern könnte und doch zweifelte, da( ich den Wirkungen der Heiligtümer gehorsam sei. <S. 109>  Wäre diese Art, mir die Heiligtümer zu übergeben, aus dem Wohlmeinen hervorgegangen, mich vor Hoffart zu bewahren, so hätte ich keine Betrübnis über seinen Gemütszustand empfunden. Ich ward sehr betrübt, befand mich doch noch wohl und hoffte eine gute Nacht. 

Kaum war ich, die Reliquie in meiner Hand, eingeschlafen, als mir deutlich folgende Warnung gesagt wurde, ich glaube, von meinem Führer : " Lege jetzt diese Reliquie hinweg, du hast sie schon einmal zu unrechter Zeit bei dir gehabt, als du eine andere Arbeit hattest. Jetzt ist es auch die unrechte Zeit, denn du hast jetzt eine andere Arbeit ". Sogleich lie( ich sie aus meiner Hand los und legte diese Hand neben mich. 

Kaum aber hatte ich meine Hand leer da liegen, als ich ein widerwärtiges Schreckbild hatte. Es sprang ein grimmiger Kater auf meine Hand und wickelte sich um sie und krallte und bi( meinen Arm, <S. 110> als wolle er ihn zerrei(en. Ich quälte und wimmerte um Hilfe, und es kam eine Katze und ein junges Kätzchen mir zu Hilfe und die Katze vertrieb den Kater. Der aber kroch unter mein Bett und die Katze war mit dem Kätz-chen in der Stube, ich sah sie deutlich. Das Kätzchen sah mich mitleidig an, und ich sah, der Kater lauerte nur, da( es zurück-schaue, um hervorzuspringen und es zu würgen. Über alles das hatte ich eine solche Angst, da( ich laut rief : "Pilger! Pilger! Pil-ger !". Es war, als sei er allein da, als könne er mir allein helfen. 

Ich erwachte hierüber in gro(er Angst, ganz von Schwei( bedeckt und zitternd, und konnte dieses fremdartige, widerliche Traumbild nicht begreifen. Es liegt mir der Schrecken auch noch immer im Gefühl. Ich befahl mich aber Gott und erhielt nun eine so unglaubliche Peinigung durch Mark und Bein, da( ich <S. 111> laut wimmerte 1. Diese Schmerzen waren in der Brust, als würde sie mir durchstochen, und zogen sich durch alle Glieder. Ich ergab mich in Geduld und ertrug diese Schmerzen, deren Heftigkeit ich nicht beschreiben kann, wachend zum Trost der armen Seelen, ohne zu bedenken, woher sie mir gekommen waren. 

Gegen Morgen hatte ich ein Gesicht von dem Erlöser am Ölberg, ganz wie ich es so oft gehabt, und hatte die Eröffnung durch Ihn, da( ich seine Schmerzen trage, da( ich an den Weinstock gebunden sei. Da ward ich inne, da( es Freitag sei und da( dieses meine sonst immer gewöhnlichen Schmerzen waren. Ich wei( nicht mehr, was ich noch zu sagen hatte 2, aber es steht in meiner Seele. Nun hatte ich Linderung und sehr ermüdeten Schlaf. 

Ich hatte auch noch ein Gesicht von Sankt Lutgardis'  Andacht zum Sakrament, aber ich wei( es nicht mehr ganz.

<S. 112>  Bilder von Sankt Lutgardis (heute ihr Fest).

Ich sah dieser heiligen Klosterfrau Christus am Kreuz erscheinen ebenso, wie Er mir damals erschien, als ich für die Braut  betete 3. Er schlo( sie mit der vom Kreuz  losgemachten

Rechten an seine Seite und ich sah, da( sie daraus trank. 

Ich sah auch nachher ein Bild, wie sie hierdurch die Gnade erlangt, da( ihr Speichel die Kranken heilte, und sah, da( sie gleich eine Kranke im Kloster heilte und hernach viele Kranke.

Ich sah auch, da( ihr verboten war, das Abendmahl zu empfangen, und da( das Abendmahl, als sie hinten kniete, von  <einem>  übernatürlichen Priester zu ihr gebracht wurde.

Blutungen  an der Seitenwunde sind heute zweimal eingetreten.

<S. 113>  Gesicht am  16. Juni vormittag<s>  um elf Uhr in Bezug auf die versiegelte Reliquie Overbergs.

Da sie sehr ermüdet war, las ihr der Pilger etwas vom Osterfest vor, worüber sie bald entschlief. 

Nach etwa fünf Minuten sagte sie, etwas auffahrend : "Was kommt da für ein Priester zu mir ? Ein Jesuit", u.s.w. Der Pilger fragte : "Wo ist er ?", und sie zeigte gegen den Wandschrank. Da er nun vermutete, es könne die in der Nacht abgewiesene Reliquie darin liegen und dieses veranlassen, öffnete er den Schrank. In demselben Augenblick sagte sie : "Lasse das Schiff zu", und als er die Reliquie auf ihre Brust legte, sagte sie, doch ohne nach ihr zu greifen : "Da ist er aus dem Schiff heraus ; die anderen sind drin. Er ist zu mir gekommen", und dergleichen. 

Sie äu(erte hierauf noch, Xaverius sei in dem Schiff ; es seien mehrere drin. Sie habe diesen Jesuiten <S. 114> oft mit Xaverius gesehen im himmlischen Garten, auch in Xaverii Leben. Es sei ein rechter Jesuit, er habe so ein Käpchen auf. Er sei so ernst und freundlich ; er sei noch nicht Priester. Es bleibe noch einer mit ihm, es seien zwei besonders vertraut mit ihm gegangen. " Wie die Wellen schlagen ! Und wie sehe ich wieder so viele kuriose Fische 1 ! "  Sie wisse nicht, wer es sei.

--  Ob sie seine Gebeine habe ?

Sie wisse es nicht, er sei selbst bei ihr, und dergleichen.

Der Pilger gab nun die Reliquie in ihre Hand. Sie fa(te sie, ohne mit besonderer, attraktiver Heftigkeit, wie sonst, darnach zu streben. Es ist hier zu bemerken :

Verschiedene Wirkung der Gebeine.

Einmal wird ihre Hand von dem Licht der heiligen Gebeine hingerissen und sie geht dann durch das Wesen derselben durch empfindliche Berührung in die Erscheinung und Erkenntnis des Heiligen über, der aus der  <S. 115>  Höhe niederfährt und gewöhnlich sagt : " Das ist von meinem Ge- bein ", indem das Licht aus dem Gebein sich mit dem Licht des Erscheinenden vereinigt. Dann genie(t sie gewöhnlich die Anschauung der Gemeinschaft der Heiligen durch ihn, in dieselbe eingehen<d>.

Ein anderes Mal ist sie durch <die> Nähe der Gebeine oder <durch>  Gnade oder Gebet in einem Lebensbild eines Heiligen, der dann unverklärt ganz im menschlichen Wandel vor ihr steht. In solchen Bildern sehr vertieft, hat sie nicht die  so gro(e Heftigkeit nach der Attraktion des Gebeins, wenn sie gleich fühlt, da( es dazu gehört, und die Annäherung des Gebeins eines anderen Heiligen würde sie dann attraktiver, aber auch störender als ein unterbrechendes Licht anreizen. Das erstere unterbricht nicht, denn es ist homogen.

<S. 116>  Der Pilger, der gerne noch mehr in dieser wichtigen Vision von ihr gehört hätte, wurde von der Ankunft des kranken Lamberts gestört, der um diese Stunde zu ihr zu kommen pflegt, sich neben sie setzt, seinen kranken Fu( auf ihr Bett legt und zu ihrer Beschwerde klagt und trauert und doch nichts bessert. Sie reicht ihm in ihrer gro(en Ermüdung geistlichen Trost, dankbar für seine mannigfaltigen Liebesdienste, als er noch gesund war.

Der Pilger sagte ihm, da( sie schlafe, und der gute Alte, eifersüchtig, der Pilger möge noch bei ihr bleiben, blieb in der Türe stehen, bis er fort war. So wurde diese Aufnahme unter-brochen.

Katzen.

Sie sagte noch im Schlaf, die Katzen gestern hätten sie an ihrem gewöhnlichen Weg stören wollen.

Der Pilger hoffte, der Freund, der um Mittag sie besucht, werde das Übrige auffassen.

<S. 117> Nachmittag<s>, 16. Juni. Erzählung, was sie heute morgen von  <den> Jesuiten sich gesehen zu haben erinnerte.

Der Pilger fand sie noch sehr matt. Sie erzählte :

Ich habe geschlafen und ein Gesicht von drei Jesuiten gehabt, wobei Xaverius war, und einer der<selben>  hie( wie ein hier verstorbener Kanonikus,  -  sie besann sich und sagte  -  Faber.

Den Namen des Dritten, welcher der älteste und bedeutendste war, kenne ich nicht, aber ich habe ihn oft gesehen bei Xaverius. 

Ich sah sie in einer gro(en Stadt am Meer, die wie eine Insel war ; es waren viele Kanäle und Brücken darin 1. Es war, als schwämme mein Lager, von welchem aus ich alles sah, auf einem Wasser. Ich sah, da( diese Männer nicht alle Priester waren, der erste auch nicht, aber der Faber war ein Priester. Es waren auch noch etwa sechs andere, aber diese drei waren besonders viel zusammen, als seien sie am längsten bekannt.  <S. 118>  Ich sah sie am Meer alle in ein Schiff steigen, sie wollten nach Rom, aber ich sah den Ältesten wieder herausgehen, und es war, als komme er zu mir. Die anderen fuhren fort. Es folgte dem Ältesten noch ein junger Mensch, ich glaube, jener Priester. Ich sah das Meer viele Wellen schlagen, und viele Fische darin 2.

Der Älteste sei ein langer, hagerer, blasser Mann gewesen, nicht mehr jung, sehr ernst und sanft, mit gesenkten Augen, einem eifrigen, geistreichen Gesicht, sehr abkasteit. Er habe ei-nen langen schwarzen Rock mit kleinen Köpfchen 3 und einen schwarzen Mantel mit kleinem Kragen und schwarzem Gürtel gehabt und ein schwarzes Käppchen auf. Sie wisse seinen Namen nicht 4. Sie wisse auch nicht, da( sie seine Gebeine bei sich habe. Doch sei es ihr gewesen, als komme er zu ihr.

--  Ob sie nichts Früheres gesehen ?

Sie erinnere sich nur, da( sie etwas von Getrenntsein, Schreiben und Zusammenkommen gehabt habe.

Der Pilger erzählt ihr, da( sie alles dieses bereits in seiner Gegenwart geäu(ert habe 1, ob sie denn nach seinem 2 Weg-gehen weiter nichts gesehen habe 3  von diesem Heiligen ?

<S. 119>  Sie sagte :

Mittag<s>  kam der Freund zu mir und weckte mich und ich glaubte, weil ich mitten in dem Gesicht war, er sei auch ein Jesuit, er gehöre zu den anderen, und da er sich über mich beugte, konnte ich nicht begreifen, was der Mann mit mir wolle, und ich fragte ihn, ob er auch ein Jesuit werden wollte. Er konnte mich aber nicht verstehen, und da er unwillig ward und sagte, er wolle fortgehen, wachte ich ganz auf und merkte, da( er es war. Ich merke immer gleich, wenn er unwillig wird, und wache mit Schrecken auf. Ich erzählte ihm alles, was ich gesehen, er wird es Ihnen sagen können. Ich war so krank heute Morgen, u.s.w.

N. B.  Als der  Pilger 4  ihn fragte, redete er unbestimmt hin und her, sie habe ihn für einen Jesuiten gehalten und gemeint, sie sei am Meer hinter Rom. Was sie sonst gesagt, wisse er nicht. Der Pilger sagte ihm alles, was er erfahren. Er nahm es scheinbar gleichgültig auf. Sein Betragen ist schwer begreif- lich ( ! ).

<S. 120>  Der Pilger gab ihr abends fünf Uhr die Reliquie wieder, da sie sehr müde entschlafen wollte, und empfahl ihr, in einem einfältigen, unschuldigen und andächtigen Umgang mit den Heiligen zu bleiben, und verlie( sie.




      16.  -  17.  Juni  1820.

Leidensnacht.

Erscheinung Ignatii Loyolä, Anerkennung seiner

           Gebeine in Overbergs Reliquie.

Passionsschmerzen. Erscheinung des Herrn.

Erscheinung Ignatii. Bilder aus seinem Leben : seine

           Messe, sein Segen.

Andere Bilder.

Bild von dem Sakramentswunder bei dem Tod der

           Sankt Juliana Falconeria 1  in diesen Tagen.

< Der Freund und das Lesen von Büchern. >

Der Pilger fand sie am 17. morgens zehn Uhr sehr schwach und matt. Sie sagte :

Ich habe abermals diese Nacht gro(e Schmerzen gehabt. Ich habe dem Freund gestern Abend alles erzählt, was ich noch von dem Jesuiten gesehen. Ich selbst wei( es nicht mehr, er erfährt alles. Er ist aber jetzt wieder sehr in Versuchung und achtet nicht darauf. Er hat keine Ruhe in sich, kennt sich nicht und hat keine aufrichtige Offenheit. Dabei liest er allerlei Bücher und wei( nicht, was er gelesen, und <es> ist <ihm> schwer   <S. 121> zu helfen. Was hilft das Lesen eines Buchs, wenn ich mich dadurch absondere und verschlie(e und ungeschickt wer-de zu lieben und in mir selbst noch nicht buchstabieren kann, in anderen die Blätter überschlage oder die Buchstaben verkehrt nehme ? Was hilft lesen und blind werden, ein Buch öffnen und sich verschlie(en, eine Offenbarung genie(en und sich heim-lich machen 2, Mitteilung suchen und nichts geben, u.s.w. ?

Dergleichen sagte sie und auch :

Die neuen Bücher hin und her, wie sie den Leuten hier in die Hände kommen, sind mir nicht recht angenehm gewesen. Im Kloster wollte ich auch einigemal hineingucken, und es ward mir ganz elend davon. Ich habe Gott sei Dank schier gar nichts gelesen, und wenn ich in ein Buch sehe, meine ich, ich kenne es auswendig.

In der Gefangenschaft gaben sie mir einmal ein Buch vom Lei-den Christi von Natermann in Münster. Das konnte ich gar nicht <er>tragen. Es war, als wolle er mit allerlei äu(erlichen, schwie-meligen Worten 1 das Leiden Christi schöner machen und als habe er mehr an die Worte als <an> das Leiden gedacht.

<S. 122>  Erkennung der Reliquie Sankt Ignatii Loyolä.

Ich habe, als ich entschlief, die Reliquie Overbergs bei mir gehabt. Ich sah sie leuchten, und da ich um ihre Erkenntnis gebetet hatte, sah ich den Heiligen, welchen ich bisher immer hatte irdisch wandeln sehen, von oben, leuchtend und mit einer wei(en Glorie umgeben, zu mir niederkommen und ich sah, wie ich es in solchen Fällen immer sehe, das Licht von seinem Gebein und seiner Erscheinung ineinanderströmen und fühlte oder hörte innerlich die Worte : " Das ist von meinem Gebein "  und  " Ich bin Ignatius ". Weiter entsinne ich  <mich>  nichts.

Leiden. < Erscheinung des Herrn : " Du bist an den Weinstock gebunden ". >

Ich hatte hierauf abermals eine lange Nacht voll so entsetz-lich<er> Peinigung 2, aber unter der Schmerzensform der genug-tuenden Schmerzen. Ihre Heftigkeit ist nicht auszusprechen. Es ist, als werde mir langsam ein Messer in die Brust gesto(en, kreuzweise damit geschnitten und damit herumgewühlt. Zugleich hatte 3 ich die heftigsten Schmerzen in den Wunden, u.s.w. Ich mu(te laut wimmern und klagen und schrie endlich  <S. 123>  um Erbarmen und bat, der Herr möge mich doch nicht mehr leiden lassen, als ich ertragen könne. Ich fürchte<te>  recht, ich möge ungeduldig gelitten haben. 

Ich geno( aber auf mein Flehen einer Erscheinung des Herrn in der Jünglingsgestalt meines Bräutigams und empfing unaus-sprechlichen Trost. Er sagte mir in wenigen Wort<en>, die ich nicht so wiedergeben kann : "Ich habe dich auf mein Brautbett der Leiden gelegt und dich mit Gnaden der Leiden und mit Schätzen der Versöhnung und mit Kleinodien der Wirkung überhäuft. Du mu(t leiden. Ich verlasse dich nicht. Du bist an den Weinstock gebunden, du sollst nicht verloren gehen!", usw.

Das war es etwa, was ich in der Annäherung des Herrn mit unaussprechlichem Trost empfand, und nun litt ich den übrigen Teil der Nacht mit gro(er Erquickung und Freude, bis ich gegen Morgen nochmals ein Gesicht von dem heiligen Ignatius erhielt.

<S. 124>  Zweite Erscheinung Sankt Ignatii.

Ich sah das Gebein wieder leuchten. Ich rief den lieben Heiligen, den ich nun kannte, an und hielt sein Gebein liebend und ehrend, wie Menschen oft Andenken von geliebten Freun-den ehren, doch mit einer Verehrung lebendigerer Art, denn sie ging durch das sü(e Herz Jesu. Ich sah aber die Erscheinung des Heiligen wie das erste Mal niedersteigen, das Licht sich  <ver>einen, hörte die Worte : " Das ist von meinem Gebein " wie das erste Mal. Ich hatte auch Trost von ihm und er ver-sprach mir, mein Freund zu sein, mir in meiner Arbeit zu helfen und mir meine körperliche Krankheiten zu erleichteren, und befahl mir, seine Andacht im folgenden Monat zu feiern, u.s.w.

Nach dieser sehr tröstlichen Erscheinung verschwand der Heilige wieder emporsteigend und ich sah einige Bilder aus seinem Leben.

<S. 125>  Messe des heiligen Ignatius.

Ich glaubte, ich liege in einem Bettchen am Eingang einer Kirche ; der Chor war von dem übrigen Teil mit einem Gitter getrennt. Ich sah mehrere, doch nicht viele Leute darin. Ich sah im Chor etwas zwölf Männer von den Gesellen Ignatii, worunter ich Xaverius und Faber wieder mit ihren Namen kannte. Es waren mehrere dazugekommen seit dem letzten Mal. Es war, als seien sie reisefertig, als wollten sie bald irgendwohin. Ich sah sie noch nicht alle <als> Priester. Sie hatten zwar alle Kleider auf die Art Ignatii an, doch noch nicht ganz 1  überein-stimmend.

Es schien morgens sehr früh, es war noch düster, die Lichter brannten auf dem Altar. Ich sah Ignatius noch nicht ganz zur Messe angekleidet, doch mit  <der>  Stola und einem Umhang über der Schulter, von einem anderen begleitet, der das Weihwasser  <S. 126>  trug, zwischen seinen Gesellen durch die Kirche herabkommen und den Segen mit dem Weihwedel aussprengen. Ich bereitete mich, ihn auch zu empfangen, und er kam wirklich bis zu meinem Bettchen heran und besprengte mich reichlich und  <ich>  ward in dem Augenblick mit Sü(igkeit und Erquickung durch meinen schmerzensmatten Körper durchgossen.

Als er wieder hinaufgegangen war in die Sakristei, kam er nachher im Me(gewand heraus und trat an den Altar, die Messe zu lesen. Diese Messe dauerte viel länger als unsere gewöhnlichen Messen, und ich erhielt innerlich, da( Ignatius Loyola immer fast 2  eine Stunde zur heiligen Messe gebraucht.

Einmal sah ich plötzlich eine Flamme über seinem Haupt wie einen dichten Busch emporlodern und sah einen von den Zwölfen auf ihn zu eilen mit ausgebreiteten Armen, als wolle er ihn anfassen oder ihm helfen. Es war mir, als sei es  <S. 127>  derselbe, welcher ihm gefolgt in der Stadt, da die anderen im Schiff fortfuhren 3. Als er aber zu ihm kam, sah er sein Gesicht  leuchten und wich ehrerbietig zurück. Ich sah aber, da( Ignatius ganz von Tränen überronnen von seinen Gesellen vom Altar zurückgeführt wurde, weil er so erschüttert schien, da( er kaum gehen konnte.

Bild einer Vorstellung vor dem Papst.

Ich glaube, dieses Bild war vor dem letzten. Ich sah die Männer, die ich in der Stadt am Meer gesehen, bei dem Papst einführen 4. Der Papst sa( neben einem behängten Tisch, auf dem Schriften und Schreibzeug waren, auf einem gro(en prächtigen Stuhl in einem gro(en Saal. Er hatte ein Mäntelchen um, ich glaube, rot ; ein rot<es>  Käppchen wei( ich gewi(. An der Türe standen andere Geistliche und die Ignatiusgesellen traten ein und fielen vor dem Papst nieder. Einer sprach für alle. <S. 128>  Ich wei( nicht mehr, ob Ignatius dabei war. Ich sah auch, da( der Papst sie segnete und ihnen Papiere gab.

Andere, zerstreute Ignatiusbilder.

Ich erinnere mich noch einzelner Bilder aus dem Leben des <heiligen>  Ignatius. 

Ich sah ihn einem schlechten Priester eine so reumütige Generalbeichte seines verflossenen Lebens ablegen, da( dieser in Tränen zerflossen sich besserte.

Ich sah ihn auf der Reise seine Gesellen plötzlich verlassen und abseits nach einem Hause gehen, wo ein Mensch schlechten Leidenschaften nachhing. Ich sah diesen Menschen herausfliehen und Ignatius ihm nacheilen und seine Knie umarmend ihn um sein Seelenheil bitten und sah, da( dieser sich besserte und ihm folgte.

Ich sah ihn einsam im Bettleraufzug durch dunkles, wüstes Gebirgsland ziehen und ihm den Teufel in Gestalt eines dünnleibigen Drachen, am Kopf dicht und kraus, entgegen-treten. Ich sah, da( Ignatius ihm seinen Stock in den Hals stie( und  <da(>  Feuer herausscho(, da( Ignatius ihn dann mit einem Zaunprügel festspie(te, seinen Stock zurückzog und ruhig fortging.

<S. 129>  Nachmittag.

Am Nachmittag meldete der Pilger dem Freund den Erfolg der Reliquienerkennung des heiligen Ignatius, welches er auch vernommen von der Kranken selbst. Er hatte keinen lebendigen Anteil daran. 

Die Kranke war um vier Uhr nicht schmerzvoll, nur müde. Sie erzählte folgendes Bild :

Sakramentswunder bei einer sterbenden Klosterfrau (Juliana Falconeria 1. Diesen Namen nannte sie den folgenden Tag im Schlaf und ihre Legende hat auch dieses Wunder.)

Als ich in diesen Tagen vor Begierde nach den Heiligen Sakrament schier verschmachtet war, ward mir ein sterbendes Nönnchen gezeigt, welche das Sakrament nicht empfangen konnte, weil sie sich immer erbrach. Sie lie( sich aber zum Trost das heilige Abendmahl vom Priester im Korporale während ihrer Krankheit auf die Brust legen und ward immer sehr dadurch erquickt.

Als ihr Tod nun herannahte, sah ich das Hochwürdigste wieder zu ihr bringen 2, und sie bat, der Priester möge es ohne die steife Decke blo( in dem Tüchlein auf ihre Brust legen. Er tat es, andere Nonnen knieten umher. Ich sah sie sü( lächeln, ihr Angesicht lieblich sich röten und glänzen und sie war tot. 

Als der Priester das Sakrament mit dem Tüchlein nehmen wollte, war das Tuch leer. Er suchte und fand, da(  es in sie gegangen  <und>  auf ihrer Brust einen Zirkel, worin ein Kreuz mit Körperrot gezeichnet, zurückgelassen  <hatte>. Ich sah viele Leute laufen und sehen.

3  Ich sehnte mich um ähnliche Hilfe, aber sie wird mir nicht werden.

<S. 130>

17.  -  18.  Juni  1820.  Sonntag.

       1. Bericht ihres Führers an sie über  <eine>  Verände-

            rung ihrer Arbeit im Bezug auf Reliquien.

       2. Fest der Stigmatisierten  Osanna Andreasi, Domini-

            kaner Tertiarin.

       3. Fest einer Augustinerin Marina in der Klosterkirche.

       4. Ignatius'  Heilung, Trost. Reisebilder.

       5. Evangeliumsbild von heute : das 15. Kapitel Lukas' :

            Verlorene Schaf, Drachme und Sohn. Mit rei-

            cher Anwendung auf die Zeit.

       Nach Tisch :

       6. Arbeit in der Ernte. Hochzeitsfeld, Hochzeitshaus,

            die Kirchen umher.

       <7.> Schlafäu(erung über das Geheimnis in der Arche,
            Moses'  Rute, Osterlamm.

       <8.> Jesus beginne sein Lehramt, suche verlorene Schafe.
       <9.> Schuljüngsken.

       <10.> Klage über den Arzt. 

Der Pilger fand sie nach einer schmerzvollen Nacht.

Ich habe gestern abend gebeichtet und war besser. Hernach ward ich wieder krank in meiner geistlichen Gartenarbeit.

Sie habe den Freund in ernster Minute gebeten, doch nicht wieder auf die Grillen mit Medizin und Spiritus zu kommen. Er habe gesagt, ja, er wisse nicht, <wie> sonst helfen <zu> können, jetzt krank, keine Hilfe, und er meine immer, u.s.w.

(Wenn die Arznei so lange geholfen, bis der Körper recht herunter ist, dann ist es besser, man lä(t sie weg. In der Arzneiempfehlung hier ist der deutlichste Beweis, da( man so lange den Leib eines anderen tot zu machen Lust hat, bis einem die eigene Seele lebendig geworden.)

<S. 131> Warnung des Führers <über eine Veränderung ihrer Arbeit>.

Einschlafend sagte mir der geistliche Führer so viel als : " Du mu(t nicht bekümmert sein, wenn du nun eine Zeitlang bei den Gebeinen der Heiligen nicht mehr so viel Einzelnes siehst, wie bisher, denn du hast nun eine andere Arbeit. Es ist genug, wenn du sie <er>kennst und irgendein kleines Bild hast. Du kannst nicht mehr jetzt so viele Zeit darauf <ver>wenden, du hast etwas anderes zu tun, was dir bevorsteht. Deine Gesichte erzähle nach wie vor, und was du siehst, glaube und erzähle immer auch alles dem Beichtvater, er mag es annehmen oder nicht ". Das ist ungefähr, was er mir sagte. Es war mir ganz tröstlich, und ich glaube daraus, da( ich noch nicht sterbe.

Fest der Stigmatisierten Osanna Andreasi.

Ich sah eine kleine Kirche auf einem Weinstock stehen, ge-wachsen, die Reben umzogen sie und wuchsen <in sie> hin-ein. Es war kein Altar darin, sondern in der Mitte ein gewach-senes Gebäume 1, worauf, wie gewöhnlich, Jesus, Maria, Jo-seph, u.s.f., empor<standen>. Rund umher standen alle stigma-tisierte Heiligen verehrend. Die Hervortretendste war eine Do-minikaner Tertiaria 2, Osanna mit Namen. Sie war nicht im Klos-ter, sie lebte zu Hause. Ich habe die Lebensbilder vergessen.

(Schon mehrmals sah sie die Feste der Stigmatisierten in der gewachsenen Weinstockskirche.)

<S. 132>  Fest der heiligen Augustinerin Marina.

Es war, als sei ich in meinem Bett auf dem Chor unseres zerstörten Klosters. Es war aber neu und schöner, als vorher. Es war ein Kirchenfest und viel Glanz und feierlicher Gottesdienst. Es waren unter andere selige Nonnen um mich keine von meinen alten Mitschwestern.

Ignatius'  Heilung. Reisebilder.

Ich habe die Erscheinung Ignatii, dessen Reliquie bei mir war, wieder gehabt. Ich erinnere mich unter anderen des Wortes von ihm : "Ich habe alles aus Jesus empfangen". Er hat mich auch heute Nacht in meinen Schmerzen sehr geheilt und gestärkt. Ich habe ihm meine Unterleibsschmerzen und Urinbeschwer-den empfohlen und seitdem bin ich sehr sachte. Er hat an mir getan wie Augustinus. Er hat mir auch gesagt, meine Leiden in Jesu könne er mir nicht nehmen 1, aber er wolle mich trösten und stärken. Ich habe ihn sehr lieb und habe ein gro(es Vertrauen zu ihm. 

Ich sah ihn auch hie und da in kleinen Bildern, wie er herumzog in elenden Kleidern und tröstete, lehrte und erweckte. Ich sah ihn, wie er Licht und Trost brachte in allerlei dunkle Orte. Ich sah ihn oft dem Teufel entgegentreten auf öden, finsteren Wegen in allerlei Tiergestalt, und wie er ihn so, wie im ersten Bild, mit seinem Stab durchstach. Er war nie dabei erschreckt.

<S. 133>  Evangelienbild vom  3. Sonntag nach Pfingsten, das ganze  15. Kapitel Lukä : Parabel vom Lamm, Drachme, Sohn, die verloren waren.

2 Ich sah wie einen langen, gro(en, viereckigen Saal <zu>  ebener Erde im jüdischen Land ; es war wie eine Art Schule. Da sah ich viele Menschen sich sammeln, auch Zöllner und Sünder, und ich sah Jesum und mehrere Jünger zu ihnen hineintreten. Mir war, als komme Er von einer Mahlzeit bei einem Pharisäer, und es stellten sich viele au(en um die Fenster und in die Türe und hörten zu und ich sah viele unter ihnen falsch und lauernd und sah, als murrten sie gegen den Herrn, weil Er mit so schlechten Leuten sich abgebe. Ich sah den Herrn aber ruhig sprechen, und die Jünger auch zuhören. Da sah ich zuerst folgendes Bild :

Vom verlorenen Schäflein. 

Ich sah auf einer schönen, blumenreichen Wiese zwischen Gehölz eine schöne Herde von gro(en Schafen und sah einen lieblichen Hirten unter ihnen, in welchem ich unseren Herrn Jesum Christum erkannte in Hirtentracht. Ich sah aber mehrere Schafe sich von der Herde trennen, dem Gehölz zulaufen, und sah, da( der Weg nach diesem Gehölz bergab ging und da( das Holz schlechtes Holz, Ellernholz <S. 134> war und da( Sümpfe und Moräste dazwischen waren und immer tiefer <wurde> wie ein Fehn und Finsternis. Da sah ich den Hirten betrübt nachgehen in das Holz und sah ihn freudig wieder-kehren, das Schaf über seinen Schultern zur Herde tragend 1.

Ich sah ihn aber auch ein andermal betrübt ohne das verlorene Schaf wiederkehren. 

Ich sah dieses Bild ganz wie eine Schäferei in dem Gelobten Land. Der Hirt ging und kehrte mehrmals leer zurück und schien sehr betrübt und endlich kehrte er mit dem Schaf und er rief andere Hirten herzu, zeigte das Schaf und sie gingen in ein Haus wie eine Schule und lobsangen, die Hände emporhebend, als sei  <es>  ein Kirchenfest.

<Verlorenes>  Schaf. Anwendung in der Gegenwart.

Hierauf sah ich gleich, als sehe ich Nachfolger dieses Hirten und Ebenbilder dieser Herden und verlorenen Schafe, eine Reihe von Bildern von einzelnen Pfarrgemeinden und Pfarrern, welche ich kenne, teils auch nicht kenne, und sah einzelne Pfarrkinder in Sünden, in Zank, Trunk, Unreinheit, Unandacht dunkel werden, von der Kirche abweichen, in Wirtshäusern, auf Tanzböden, u.s.w., und sah die Pfarrer sie aufsuchen, ihnen zureden, sah sie reumütig beichten und das Abendmahl empfangen und sah die Pfarrer freudig und Gott danken<d>.

So sah ich viele schöne Bilder von lauter guten Pfarrern und auch Bischöfen wieder über Pfarrer so sorgend, doch von diesen nicht sehr viele, u.s.w.

<S. 135>  Von der verlorenen Drachme.

Ich sah ein Haus wie im Gelobten Land. Es war dunkel darin. Ich sah ein jüdisches Weib darin im Dunkeln. Es kam ein Mann zu ihr, und es war, als sage er ihr etwas und als sei er derselbe Hirte, der das Lamm gefunden, als sei es ein Bild Jesu, und ich sah, als er wegging, das Weib eine Lampe anzünden, und als sie die Lampe anzündete, sah ich, da( sie selbst zu schimmern anfing, und sah, da( sie umherfegte und leuchtete und einen Groschen fand ; der leuchtete auch und nun sah ich, als sei der leuchtende Groschen mitten in ihrer Brust, und sie selbst ward lichter und das Licht der Lampe und des Groschens und ihr eigenes waren eins in ihr geworden und sie war ganz hell und das Haus war hell.

Da sah ich eine andere Frau zu ihr kommen und die ward auch hell von ihrem Licht und dann mehrere ebenso und sie waren alle klarer und freudig und lobten Gott.

(Siehe auf folgendem Blatt den Nachtrag hierzu.)

<S. 136> <Verlorene> Drachme. Anwendung in der Gegenwart.

Ich sah nun mehrere Beispiele, wie einzelne gute Geistliche, auch Laien, die ich kannte und nicht kannte, einzelne Personen (bestimmte, unserer Zeit) durch ein Wort oder durch eine Beichte innerlich erweckten, da( sie ihre Mängel erkannten und sich besserten und ihre Besserung anderen mitteilten und wieder andere erweckten.

Ich sah dieses Bild als ein Bild der Erweckung durch gute geistliche Seelenführung.

Nachtrag zum Drachmenbild.

Das Weib war dunkel um sich und in sich. Sie war betrübt und unruhig. Ich sah den Mann in die Haustüre treten. Sie ging ihm entgegen, und kaum hatte er mit ihr gesprochen, so hatte sie auch eine brennende Lampe in der Hand. Es war, als habe er ihr Feuer, Licht gebracht.

Sie stellte das Lämpchen mitten im Haus auf eine hohe Stange oder Leuchter und nun war es rund um die Lampe hell und sie selbst ward heller, reiner und durchsichtiger. Nun nahm sie einen Besen, der war nicht von Haaren, sondern von feinen, langen Kräutern und ein Stiel daran, und sie fegte von allen Seiten des Hauses gegen die Mitte dem Schein der Lampe zu und da sammelte sich dann etwas Erde und Kehricht. Das durchsuchte sie mit den Fingern und fand den Groschen. Da ward sie hell und der Groschen leuchtete : Sie, Licht und Groschen waren eins.

Da kam die eine Nachbarin und wurde erleuchtet, und die andern ebenfalls ( das hei(t den Groschen zeigen, sein Licht leuchten lassen im rechten Sinne), und nun lobten sie alle Gott.

<S. 137>  Der verlorene Sohn.

Ich sah eine althebräische Familie, Haus, Knechte und Vieh-zucht. Ich sah einen alten Vater und zwei Söhne darin, und sah den jüngeren frech und unlieblich, den älteren aber dicht beim Vater und einig mit ihm. Der ältere gefiel mir aber doch nicht, er hatte etwas Selbstsicheres und auf die Gunst des Vaters Bauendes in sich und ich sah den jüngeren die Teilung des Erbes trotzig begehren. Und da er es empfangen hatte, sah ich ihn fortziehen, den Vater betrübt und den älteren Sohn erfreut.

Ich sah aber den verlorenen Sohn weit wegziehen und ich sah, da( er bergab zog. Er hatte aber den Segen des Vaters nicht empfangen und ich sah ihn immer mehr hinabziehen und sah, da( er in eine Gegend kam, wo Sumpf war und Nebel, und es waren da Häuser am Weg, worin Tanz und Spiel und schlechte Frauen waren, und ich sah ihn von einem ins andere ziehen und immer in niedereres und dunkleres Land und sah ihn zuletzt aus einem Haus ganz arm hinaus<ge>sto(en <werden> und sah ihn in einen Wald ziehen, wo hie und da ein Sumpf, ein Fehn war, und da sah ich ihn sitzen bei Schweinen, welche Früchte, Hülsen fra(en, die da herumlagen. Ich sah ihn auf einem abgehauenen Baumstamm sitzen, traurig, die Hände unter den Kopf gestützt. Dann sah ich ihn um- <S. 138>  herschauen, empor gegen Himmel, und dann auf die Knie fallen, und da dachte ich, Gott sei Dank, jetzt liegt er auf den Knien !

Dann sah ich ihn zurückeilen zu seinem Vater und den Vater ihm entgegensehen, denn er sehnte sich, und ihm entgegen-eilen. Der Sohn lag auf den Knien, der Vater umarmte ihn, rief <nach> den Knechten. Sie sprangen herbei, brachten Kleid, Ring, Schuhe, sie waren freudig und hilfreich zu allem. Es ward ein Kalb geschlachtet, es kamen Gäste. Ich sah ein Mahl auf jüdische Art, sie lagen um den Tisch. Ich sah die Gäste lobsingen und auf  <Flöten> 1  spielen, alles war froh.

Ich sah den ältesten Sohn auf dem Acker das Getümmel hören, lauschen, dem Haus nahen, einen Knecht fragen, stehen bleiben, den Vater herauskommen, den Sohn voll Neid und Ärger bla( sein, den Vater antworten. 

Ich sah auch, da( sie um den Tisch standen und ein Lamm a(en ; es war ganz auf dem Teller, wie demütig liegen<d>, den Kopf auf den Vorderbeinen !

<S. 139> Anwendung des verlorenen Sohnes auf die Gegenwart.

Ich sah nach dieser Parabel, als habe der ältere Bruder viele Brüder auf Erden und der verlorene Sohn auch, und sah nun aus unserer Zeit viele einzelne und allgemeinere Bilder vom Schicksal beider, deren Personen mir bekannt und unbekannt waren.

Ich sah, wie einzelne Menschen sich vom Guten  <ab>wende-ten, auf ihr Vermögen oder Gnade trotzend, in Wohlleben, körperliches oder geistliches, fielen, sich in Lastern herum-wälzten, endlich kein Genüge hatten, nach Gnade hungerten, ja selbst als Knechte gerne zurückkehrten. Ich sah die, welche ruhig sitzen geblieben waren, oft lieblos, ja geärgert dabei.

Ich hatte auch Bilder von geistlichen Hirten, welche ihre Gemeinde  verlassen  <hatten>,  um  bessere  Stellen <zu bekommen> . Ich sah sie abwärts ziehen in  <ein>  Land, das fern glänzte, aber immer niedriger ward, und sah sie nun an schönen, reichen Tischen sitzen, und auf einmal waren diese Tische Schweinströge und sie a(en mit <S. 140> den Schweinen, das hie( so viel als : sie kamen von göttlicher Gnadenspeise in Lüste und Eitelkeit. Auch war mir es, als hei(e es in einzelnen Bildern, sie näherten sich den Abtrünnigen und vermischten sich mit Unreinen.

Ich sah auch unter den verlorenen Söhnen viele, <die verlorengelaufen waren> aus Unerfahrenheit, Leichtsinn. Ich sah sie 1  auch als von der Kirche durch hoffärtige Erkenntnis sich Abwendende, u.s.w. Ich sah sie dann aber, wenn sie nach Schicksalen zurückkehrten und das Haus des Vaters erkann-ten, oft würdiger und darum besser empfangen <werden> als die treugebliebenen Brüder, welche ich von Gnaden stets genährt, doch naserümpfend und neidisch sah.

Die Bilder, die ich hier alle sah, sind ungemein mannigfaltig gewesen. Ich sah als verlorene Söhne Menschen, die in Laster, in Aufklärung, in Ketzerei fallen 2, Prediger und manche Leute, welche ich für sehr auserwählt gehalten.

Ich hatte aber, als ich solche Geistliche, die bessere Pfründen, und Menschen, die Aufklärung und leichteres Leben suchen  <sah>, als Erklärungsbild, wie Lot sich von Abraham trennte.

<S. 141>  Lot trennt sich von Abraham. Parallelbild der Hirten, welche zu besseren Pfründen ziehen, und aller, die die Kirche verlassen, in den Anwendungsbildern vom verlorenen Sohn.

Als ich nach verschiedenen Richtungen diese Trennungsbilder sah, Pfarrer, welche abreisten, Leute, welche sich von der Kirche  <ab>wendeten, u.s.w., sah ich, wie schon im Anfang der Welt solche Trennung aus Eigennutz, als zum Bösen führen<d> abgebildet sei.

Ich sah, wie Lot sich von Abraham schied. Ich sah ihn, als er schied, dunkel, ich sah, da( Abraham ihn segnete und da( dieses ihm einiges Licht mitgab und sein einziges Gut war.

Ich sah Abraham voll Glanz zurückbleiben. Ich sah die Gegend, wo Lot hinzog, fern glänzend, aber ich sah ihn ziehen von Nebel umgeben und sein Weg ging immer mehr hinab und wie der Weg Adams aus dem Paradies. Ich sah ihn ziehen mit vielen Kamelen, gro(en Schafen und Ochsen und Eseln und Knechten und seinem Weib und Töchtern, immer dunkler hinab, und hatte  <die Empfindung>, das sei ein böser Weg für ewig, wo er auch gegangen werde.

<S. 142> Strafbild über die verlorenen Söhne unserer und künftiger Zeit.

Als ich die Bilder der verlorenen Söhne in unserer Zeit sah, sah ich Bilder eines Weltgerichtes, einer Sichtung über sie ausgehen. Ich sah sich Kriegsheere ergie(en, sah Bilder von Streit hie und da, sah viele getötet. Ich sah Pfarrer mit Mägden und Kloppen  aus Häusern getrieben, sah Heilige an ihre Stelle treten, bis andere Priester sie einnehmen konnten. Es war ein wunderbares Ausmustern 1, die Menschen wurden ordentlich dünn 2 und ich wunderte mich, als ich viele kräftige, starke Männer niederschlagen und wegnehmen 3 sah, und alte, schwache Krüppel blieben verschont stehen. Ich sah aber eine ferne Jugend heranwachsen, die Lücken zu ersetzen. Ich sah alles das besonders im Bezug auf <das> Hirtenamt. Aber ich sah auch, da( viele sich durch das Elend besannen und zum Vater zurückkehrten. Ich sah viele verlorene Söhne zur Mutter, der Kirche, zurückkehren, die mehr Freude und Heil brachten als die älteren Söhne, welche, aus ihrem Schlaf und Genügen geweckt, reichlich ausgemustert wurden.

Ich sah das ganze Bild nahender Kriegsstrafe mehr in den Bildern der strafenden Wirkung als in dem Gange selbst. Es war ein trauriges Bild und <es> schlo( mit einem Fest der Erneuerung und des Eingangs in die Kirche.

<S. 143>  Rückblick auf den Heiland, der die Parabeln erzählte.

Nachdem ich die Anwendung dieser Parabeln gesehen, sah ich, da( die Jünger sich auch nach anderen Seiten des Hauses in Kammern abgesondert hatten und lehrten. Es war, als würden sie bereits die Erfüllung der Bilder der Nachbarn des Hirten, der das Schaf gefunden, und der Nachbarinnen der Frau, die die Drachme gefunden, und des wiedergefundenen Sohnes, und teilten die Freude, das Licht, die Versöhnung weiter mit. Die murrenden Pharisäer und Schriftgelehrten aber standen wie der ältere Sohn.

(Sie vermochte mit Mühe diese reichen Bilder zu erzählen, deren Klarheit sie mit gro(er Rührung erwähnte. Über dem Schlu(  lag ihr eine gewisse Dunkelheit in der Erinnerung, denn die Kriegsbilder als Strafe so mannigfacher Verlorenheit waren zu reich und vielfach und erschreckend und mit Gebet um Schonung vermischt.)

<S. 144>  Nachmittag<s> Gesicht einer Erntearbeit im Hochzeitsfeld, Untergang der schwarzen Kirche, Eintreibung vieler Schafe der alten Sektenbilder aus den Weihnachts-gesichten 1, u.s.w.

Vormerkung. (Dieses Gesicht ist teils aus der Erzählung der Kranken nachher, teils während des Gesichts 2 aus ihren Äu(erungen aufgenommen und hier so zusammengestellt.)

Ich hatte heute morgen und den ganzen Tag fortwährend folgendes Bild :

Ich war in der gro(en Traumkirche 3 und es war, als sei eine Freude darin über den wiedergefundenen Sohn oder als sei es eine Vorbereitung, <um> auszugehen in die Ernte oder das Schäflein wiederzusuchen.

Ich sah den Herrn Jesum als Hirten in der Kirche, die Apostel und Jünger, viele Heilige und Seelen im höheren Chor, und am Boden der Kirche sah ich viele lebende Geistliche und Laien, worunter ich viele Menschen kannte, und es war, als sei es ein Gebet um Segen in der Ernte, um Arbeiter in der Ernte, und als lade Jesus zu der Ernte ein und sage : " Die Ernte ist gro(, aber der Arbeiter sind wenige. Bittet daher den Herrn der Ernte, da( Er Arbeiter in seine Ernte sende ", und es war, als  <S. 145>  sende der Herr seine Jünger und Apostel aus  <in>  kirchlicher 4  Weise, wie Er es früher im Leben getan. 

Und ich ging auch mit hinaus zur Ernte und auch einige der lebenden Priester und Laien. Viele aber wollten nicht und entschuldigten sich und blieben zurück. Statt dieser aber sah ich viele Heilige und Selige eintreten und nun sah ich die Ernte auf einem Feld bei dem Hochzeitshaus und sah das Hochzeitshaus und seinen Garten und die Schafstallskirche und die umliegenden Felder, die ganze Gegend der Kirchenbilder und Sektenbilder. Ich mu(te nun ganz entsetzlich arbeiten, schneiden und binden und eintragen und alles ward in das Hochzeitshaus eingetragen. Ich sah, wie die Heiligen von oben halfen und wie die zwölf neuen Apostel der Zukunft hie und da nach und nach in die Arbeit eintraten. Ich sah lebende Mitarbeiter, nicht viele, weit auseinander gestellt. Ich erlag schier von Arbeit, meine Finger taten mir vom Binden so weh, <S. 146>  ich war von Schwei(  überronnen. Ich hatte gerade eine Garbe von starkem Weizen und die Ähren stachen mich und ich ermüdete schier. Da trat ein glatter, geputzter Mann zu mir und sagte, ich solle die Arbeit lassen, ich könne sie ja nicht tragen, es sei meine Sache gar nicht. Ich kannte ihn anfangs nicht. Da er aber um mich freite und mir gute Tage bei sich versprach, sah ich, da( es der Teufel war, und schimpfte ihn scheu(lich aus, worauf er wich.

Ich sah aber das ganze Erntefeld mit einem Weinstock umziehen 1, ganz unabsehbar gro(, und sah die neuen Apostel tüchtig daran arbeiten und wieder andere anlehren. Sie standen anfangs weit auseinander. 

Ich wu(te auch, da( der gute Hirte gegangen war in einen Busch gegen Morgen des Hochzeitshauses, wo eine gro(e Herde gro(er Schafe auf trefflicher Weide hirtenlos herumirrte, und da( Er sie zusammentrieb und einen Zaun um sie machte. Ich sah auch, da( die schwarze Kirche, welche ich einmal so gro( werden sah (7. -  8. April  2), gar nicht mehr da war ; es lag nur noch schwarzer Staub da, und die Menschen kamen noch mit ihren dicken Büchern unterm Arm hin ; es war aber keine Kirche mehr da, wenngleich sie sich immer noch stellten, als wäre <et>was da. Das andere Bethaus mit der Wetterfahne, was ich sonst einfallend gesehen, war gar nicht mehr da.

Ins Hochzeitshaus ward alles Getrei- <S. 147> de gepackt, und noch rings umher wurden Stützen und Verdecke darauf auf-gestellt und diese auch vollgepackt. Der Mittelraum im Hoch-zeitshaus blieb leer. Die Brautkammer war noch verschlossen und das angehängte Muttergotteshäuschen war noch da.

Ich erinnere mich, im Hochzeitshaus den alten Geistlichen, den ich geheilt hatte von seiner Blindheit und dem in der Kirche der Bischofshut übergehalten worden war 1, gesehen zu haben, aber er war alt und steif und nicht mehr recht brauchbar.

Die Schafstallskirche war gut in Ordnung ; sie hatte einen Turm erhalten, es waren keine Nu(hecken mehr drum, sondern ein Weinstock. 

Es war am Ende dieser Ernte wie ein gro(es Dankfest, wo alle Gott dankten, die mitgearbeitet. Es war in der gro(en Traum-kirche.

Ich habe vergessen, da( ich das ehemalige widerwärtige Schuljüngsken als einen recht fatalen gro(en Bengel im Hoch-zeitshaus lauernd aus-  und eingehen sah ; es mu( daher bis zur Erfüllung dieses Bildes eine geraume Zeit erfolgen.

Die Gegend, wo der gute Hirte die Schafe sammelte und herantrieb, war jene, vom Hochzeitshaus gegen Morgen gelegen, wo 2  ich um Weihnachten den eigensinnigen Alten mit dem Kreuz und die Frau mit den Kindern herumirren sah 3. (Die Sektenbilder, für welche sie  <hat>  beten müssen.)

<S. 148>  Äu(erungen während dieses Bildes 4 im Schlaf.

Als der Pilger nach Tisch um vier Uhr zu ihr kam, schlief sie. Ihr Gesicht drückte ernsthafte Anstrengung aus. Nach einiger Zeit seufzte sie und sagte wie in einer Schlafunterbrechung :

" Ach, wann wird doch die Ernte herein sein ? Ich bin so müde, die Hände tun mir so weh. "

(Die Hände waren steif, dick angestrengt, die Mittelfinger besonders starr und empfindlich, die Wundmale bläulich-rot, und auf leise Berührung der Mittelfinger und  <der>  Malgegend zuckte sie und sagte : " Das tut weh ".)

Ich kann nicht fort, ehe der Mann aus dem Busch 1  dort ist, er bringt Schafe von Aufgang. Es arbeiten so wenige mit au(er den lieben Heiligen.

--  " Der Pilger möchte gerne mitarbeiten."

--  " Warum tut er es nicht ? Er steht da, ich sehe ihn. "

--  " Wenn doch die Braut mitarbeitete ! "

-- " Sie könnte schon so viel mitgearbeitet haben, aber sie ist sehr weit zurückgesetzt. Sie glaubte auf ihre schönen Redensarten und Gedanken zu bauen und lie( alle Demut fallen und nun sitzt sie in der Pein. Sie mu( bitter leiden, aber es ist noch nicht genug, sie will noch nicht einsehen. Sie mu( noch kommen, sie mu( noch tüchtig an die Arbeit, sie mu( sehr viel tun. Sie ist wie eine Gefangene, sie kann keinen Schritt tun. Es wundert mich, da( sie noch zu der Karmeliterin 2  darf. "

<S. 149>  Nun erzählte sie sehr scherzhaft, wie der Feind nach ihr aus der Ernte gefreit habe 3. 

Von des verlorenen Sohnes und des älteren Bruders <Zustand> sagte sie :

Ich habe heute über sie ein Ausmustern 4 gesehen. Das war ernstlich. Womit soll ich es vergleichen ? Es war Krieg, aber das ist zu weitläufig. Ich habe kein Bild. Das Ausschneiden eines Zauns, Auswerfen von Pflanzen, ja so war es. Ach, es wurden gar viele junge kräftige ausgerottet, alte krüppele  Männer statt ihn eingesetzt. Auch traten hie und da selige Geister ein und dann junge Zweige, die herrlich grünten. Oder ich kann es noch anders ausdrücken. Es trat immer einer für den anderen ein wie bei einem gewissen Tanz - (plötzlich abbrechend).  Aber, wie kann ich nur Tanz sagen, das schickt sich ja gar nicht hierher. Ja, ich habe ihnen gro(es Unwetter drohen <ge>sehen 1.  Da konnten sie nicht mehr so still hinterm Kassentopf sitzen, sie mu(ten ins Elend oder in die Arbeit. Ich sah die Gefahr immer näher, da hinten rüstet man sich immer mehr, es geht da grä(lich her. Der Mann in dem Glimmer-schlo( 2 sitzt und arbeitet nachts noch immer und ich sehe an vielen Orten eine so blinde Ruhe, da( es zum Erbarmen ist. Einer ist so blind, so blind, wenn es ihm nur nicht  -  (plötzlich  <S. 150> sich unterbrechend)  Ick mut upholen, ick kür dar wat entlangs 3. (Sie lacht.)

< Jesus tritt sein Lehramt an. > 4
Unser Herr ist nun in seinem einunddrei(igsten Jahr, Er tritt sein Lehramt an. Er ist dort in den Busch <ge>gangen. Er lebt, Er ist jetzt wieder da, Er hat auch die Jünger ausgeschickt, usw.

Äu(erungen vom Osterlamm und dem Geheimnis der Bundeslade im Schlaf.

Der Pilger fragte sie, als sie vom Weinstock sprach und dessen Bedeutung 5 als die Fortsetzung des Leidens und Frucht-bringens Christi aussprach : " Du hast ja auch das Osterlämm-chen von der Herde nehmen sehen ? "

-- " Ja, das mu( von den anderen gesondert werden, wenn es noch unschuldig ist, damit kein Fleck an es kommt, und es mu( mit eiem scharfen Messer getötet werden und darf nicht gefillt  (geschunden) werden.

(Sie ward nun im Gespräch auf die Bundeslade und deren Inhalt geführt.)

6 Die Rute Mosis (oder vielleicht Aarons) hatte sieben Knospen, welches die sieben Gaben des Heiligen Geistes bedeutete.

Das Manna war jenes Geheim<nis> nicht, denn dieses hing in dem runden Gefä( vor dem Geheimnis, wie eine ewige Lampe vor dem Altar. Aber das Geheimnis war auch von dem Himmel herabgekommen. Moses und Aaron hatten es schon in der Nacht, da sie die Türpfosten <S. 151> mit dem Lammsblut zeichneten. Sie kriegten dadurch erst recht die Kraft zum Auszug und hatten sich vorher immer noch besonnen. 

Der Kasten, in dem sie es forttrugen, war wie ein Sarg, und er mu(te gleich in der letzten Nacht fertig gemacht werden, so wie ich das Kreuz auch in einer Nacht habe fertig machen sehen. Er mu(te so gro( werden, da( ein Mensch darin ruhen konnte, denn es sollte eine Kirche werden und ein Leib. Die beiden Gestalten darin waren nur wie ein Überzug, ein Futteral. Sie waren wie nette Tierchen, am Kopf etwas breiter, hinten spitzer. Der Inhalt, das Geheimnis, war wie zwei Kinderkeime, wo eines in oder über das andere zu wachsen schien, ich kann es nicht beschreiben. Es war etwas, was erst ward, es war etwas Fortgehendes darin, es war mir, als gehe der Kopf des einen in die Brust des anderen und als ziehe sich das andere drum-herum. Wenn es aber wirkte, wenn das Gebet erhört ward, so leuchtete es, so wuchs es, so schimmerte es rötlich durch.

Es war das Geheimnis darin so verborgen, wie Jesus bei uns im Heiligen Sakra-  <S. 152>  ment. Es ging den Juden verloren und war vielen der Hohepriester unbekannt und sie brauchten es nicht, wie uns so viele Gnaden und Wunder der Kirche unbekannt <sind> und verloren werden und wie unser ganzes Heiligtum verloren gehen würde, wenn es auf menschliche Verstandeskräfte und Willen gebaut wäre, aber es ist auf einen Fels gebaut. Es verlor sich aber bei den Juden, da der Stamm Mariä sich der Ankunft des Messias im Fleisch nahte, als die Vorfahren der heiligen Jungfrau mit Sehnsucht  <ge>gen Himmel schrien  " Rorate coeli ", da verlor es sich, und Maria ist das Heiligtum selbst geworden.

Von den frommen Vorfahren Mariä haben es gewi( welche, wo nicht gewu(t, doch gefühlt. Es sollten es doch vielleicht irgendwo Juden noch wissen. Ich kann nicht begreifen, wie die Juden nicht merkten, da( der Messias geboren sei, da sie dieses verloren hatten ; daran konnten sie es ja deutlich sehen, da( Er muβte geboren sein. Dieses hatten sie zuerst, es war das Zeugnis, die Verhei(ung ; darauf kam das Gesetz und dann die Gnade. Es war mir immer wie zwei, die eins werden wie Gottheit und Menschheit, wie zwei unter einer Gestalt, es war im Werden ; es war mir wie das Heilige Sakrament, nur da( dieses ist. Ich kann es nicht aussprechen.

<S. 153>

18.  -  19.  Juni  1820.  Montag.

       Ein Evangelienbild von des Herrn Lehramt nicht erinnerlich. 
       Ein Verfolgungsbild, Schafott, Umbetten, die Wärterin,

            das junge Mädchen (Appel 1), die Bilder, u.s.w.

       Heiligenwirkung.

       Jugendbild : Kuhhüten.

       Johanna von Valois, Jüngsken.

       Aus dem Leben. Sünde am Johannistag.

       Nach Tisch : Sie betet das Ignatiusgebet, das sie nicht

            kennt. Neue Erscheinung.

Sie hat alle diese Nächte fortgesetzt den unbegreiflichen Schwei( 2 und sie fühlt eine Veränderung in ihren Peinen, sie gehen in die Knochen und Gelenke und schneiden und laufen 3 um den Nabel über.

< Jesus tritt sein Lehramt an. > 
Ich sah erst ein Bild aus dem Leben des Herrn. Es war, als beginne Er sein Lehramt. Ich sah Ihn hie und da in seinem Vaterland und um Nazareth herum lehrend gehen auf Wegen und Stra(en und in Schulen. Ich sah auch, als sende Er seine Jünger aus. Sie waren noch nicht alle bei Ihm, Petrus war es schon, u.s.w. Ich erinnere <es> mich nicht mehr deutlich, denn ich hatte ein übles Bild wie 4 von einer neuen Quälerei.

< Verfolgungsbild. > 

Es waren viele fremde Männer um mich und auch wieder die Wärterin, die in der ersten Verfolgung da war, und die war     <S. 154> etwas tückisch. Ich ward aus meinem Bett genommen  <und>  an ein<en> anderen Ort gebracht. Zuerst legten sie mich auf eine Art Schafott  -  man konnte darunter weggehen ; das war vor der Stube  -  und sie gingen um mich her und lauerten und wu(ten nicht, was sie wollten, und ich war immer am Sterben. Sie gingen nicht grausam mit mir um, einige hatten sogar Mitleid, andere waren ganz hart. Ich sah die Bilder bei mir wegbringen 1 und auf einen Haufen legen 1 und sie auch woanders wieder aufhängen 1, und ich war noch besorgt, ob sie sie wohl recht hängen würden. Es war auch niemand um mich, den ich kannte. Ich sah in dem ganzen Gesicht niemand bekanntes au(er die Wärterin. 

Als man mich wieder einmal umbettete, hatte sie mich auf dem Scho( und sie war falsch, sie flüsterte den anderen zu. Ich war in einer Stube, die ich nicht kenne ; sie war hoch und viereckig. Man nahm den Vorhang vom Bett. Ich ward an drei Male umgebettet und war zum Tode immer bereit, ich glaubte jeden Augenblick, zu sterben. Ich sah viele Selige und Heilige bei mir, auch den seligen Söntgen 2, der ungemeines Mitleid mit mir hatte und sehr gütig war. Besonders liebe-  <S. 155>  voll aber war eine junge Person ; sie war nicht dick. Sie schien am Anfang bei mir zu sein, als sie mich überfielen. Sie war oft bei mir, sie weinte und liebte mich sehr. Sie sagte den anderen immer, sie sollten doch sehen, ich sterbe ja. Ich hatte einen Gedanken, als sei es Appel 3 ; ich dachte an Diepenbrocks Kinder  <und>  sie war auf die Art. Zuletzt schlichen die Herren und die Wärterin ganz sachte fort, sie hatten gar nichts ausgerichtet. Sie sagten, sie könnten mir nun nichts mehr tun, sie fürchteten sich, ich stärbe. Dann war das gute Mädchen allein bei mir und ich lag in einer Stube, wo ein gro(es Gemälde war, in einem anderen Haus und sie legte sich zu mir ins Bett und nahm mich in den Arm. Ich meine auch, meine Bekannten seien dann wieder zu mir gekommen. 

Ich fürchte mich immer so vor dem Geburtstag, der Tag ist mir so ekelhaft, so schauerlich.

<S. 156>  Himmelsgarten.

Ich hatte auch noch ein Gesicht vom Wirken der Heiligen auf die Erde. Ich sah viele Heilige in einem Garten, wie sie Früchte austeilten nach allen Seiten. Ich habe es über das fatale Verfolgungsbild vergessen.

Bild aus der Jugend : Kuhhüten, Annunziatenglöckchen, Jüng-sken, Johanna  <von Valois>.

Ich hatte auch in diesen letzten Tagen wieder das Bild, als sei ich ein Kind und hüte die Kühe, wo ich sie sonst gehütet, und ich war an allen meinen Feldwinkeln wieder (hier nennt sie alle plattdeutschen Feldnamen von ihr<er>  Gegend), und das Jüngsken war wieder bei mir und spielte mit mir und die heilige Johanna von Valois besuchte mich und ich hörte das Annunziatenglöckchen ganz sü( von Coesfeld her läuten wie damals. Aber das Feld war alles anders, es war viel verbessert und lag weniger wüst. Auch sah ich unser Haus nicht mehr, auch waren meine Eltern nicht da. 

Aus dem Leben. < Sünde am Johannistag.> 

Der Pilger sprach von Johannistag. Sie sagte :

Ich habe ihn immer sehr lieb gehabt. Wenn ich einsam die Kühe hütete, dachte ich immer : " Hännesken mit sien Fell sollt zu mir kommen 1 ". 2 

1  Ich vergesse den Tag nie. Ich ging als Mädchen diesen Tag zum Kreuzweg am Hause einer Bäuerin vorbei, welche ich hatte auf meine Eltern schimpfen hören. Ich war sehr böse darüber und nahm mir vor, ihr keinen guten Tag zu sagen. Ich sah die Frau in der Türe und ging mit pochendem Herzen still vorüber. Aber ich hatte den ganzen Kreuzweg keine Ruhe und lief zu meinem Beichtvater nach Coesfeld und klagte mich an. Er sagte, es wäre besser gewesen, das nicht zu tun, so hätte ich nicht zu ihm gebraucht ; ich sollte es der Frau abbitten. Ich ging ganz verschämt zu ihr. Sie sagte : " Das habe ich gar nicht bemerkt ".

<S. 157>  Neue Erscheinung. Es flie(en ihr Kirchengebete zu, die sie nicht kennt bei einem Gesicht von Ignatius.

Als nachmittag<s>  um vier Uhr der Pilger zu ihr kam, hatte er ein lateinisches Jesuitengebetbuch bei sich, worin Tageszeiten zum heiligen Ignatius stehen, auch ein Gebet vor seinem Bild und  <seine>  Litanei. Er wollte ihr auf Deutsch daraus vor-lesen. Er fand sie auf der rechten Seite liegend. Sie wendete den Kopf zu ihm und sagte : " Ich bin eben recht dabei, den heiligen Ignatius zu verehren ". Sie schien heiter und etwas lebhaft und sagte : " Er tut mir so wohl und ich kann nicht sagen, wie lieb ich ihn habe ".

Der Pilger betete ihr nun die Gebete übersetzend vor und bemerkte, da( sie mitflüsterte, ja manchmal voreilte, da er schwierig übersetzte. Er glaubte, sie konne die Gebete auf Deutsch auswendig und fragte sie. Da er aber das Blatt umwendete, so streckte sie unaufgefordert die Hand nach dem Buch und zeigte weiter, als der Pilger gebetet, mit den Worten :  " Bis hierher hatte ich schon gebetet, als der Pilger kam " (der doch das lateinische Buch erst mitgebracht).

Sie sagte auf des Pilgers Verwunderung  <hin>  -  wobei zu merken, da( alles dieses im Wachen geschehen :

<S. 158>  Ich habe von dem heiligen Ignatius solche Linderung und Liebe empfangen und ich sehe ihn so von Jesu Liebe und Feuer ganz durchdrungen, da( ich mich zu ihm wendete, ihn recht zu verehren. Da trat auf einmal sein Bild aus der Höhe vor mich in einer Bahn von Licht und ich sah in seinem Herzen auf seiner Brust den Namen Jesus, IHS, wie eine Sonne glänzen. Dieses Bild war, als sehe ich es liegend so, als wenn man im Bett liegend ein Bild oder Buch neben sich legt, und als ich nun mein Gebet zu ihm anfing, strömten mir aus dem Bild alle die Worte und die Antiphonen zu, welche der Pilger gelesen, nur feuriger und lebendiger. Ich empfand eine Sü(ig<keit>  in dieser Gabe des Gebets, und als der Pilger kam, war ich gerade so weit (hier zeigte sie auf die Stelle des Buchs, in wel-ches sie bei diesem Zeigen nicht sah und das lateinisch ist 1). Merkwürdig ist, da( diese Gebete überschrieben sind : " Oratio recitanda ante imaginem sancti Ignatii "  und da( ihr ein Bild dabei gezeigt wurde, wie auch da( <ihr> der Pilger vor Anfang des Gebets ein Ignatiusbildchen zeigte, das den Namen  IHS  auf der Brust hatte, und da( sie alles vorher auf höhere Weise schon getan, was nachher geschah.

Nun betete er die Litanei, welche sie noch nicht gebetet hatte, und sie war stark genug, zu antworten. 

<S. 159>

19.  -  20.  Juni  1820.  Dienstag.

Erkennung der Xaveriusreliquie.

Schmerzenlinderung.

Bild von der Freundschaft beider. Xaver und Ignatius

              in Venedig.

Anrufen, Gebetszuströmen.

Sehr schönes Gesicht durch dieselbe ins himmlische

             Jerusalem mit vielen Einzelheiten.

Gesicht vom heutigen Fest.

Papst Silverius. Ein Sakramentswunder.

Aus dem Leben : Augustiner Bruderschaft vom 

              Monikagürtel.

< Schmerzenlinderung durch Gebein des hl. Ignatius und Xaverius. Gnadenströme. >

Am 19. abends steckte ihr der Pilger heimlich die Reliquie des heiligen Xa<ve>rius, welche sie früher erkannt 1 und seit Mona-ten nicht gesehen, während sie schlief, in das Paketchen, in welchem sie die Reliquie Sankt Ignatii gehabt, und verlie( sie.

Am  20. morgens zehn Uhr besuchte sie der Pilger und fand sie von gro(en Schmerzen zwar sehr ermattet, aber in einer sehr gro(en Seelenheiterkeit. Sie glaubte, es sei ganz unmöglich, zu erzählen, was sie heute Nacht gesehen habe, sie habe unbe-schreiblich viel Trost und Freude gesehen. 

Indem sie nun leise ins Gespräch kommt, teilt sie Folgendes mit, doch beteuert immer, da( es keine Worte gebe, es auszusprechen :

<S. 160> Als ich gestern Abend meine neuen heftigen Schmer-zen, das wühlende und rei(ende Stechen und Schneiden um den Nabel, wieder erhielt und nicht lange aufgenommen bleiben konnte, legte ich meine Ignatiusgebeine auf meinen Leib und bat den lieben Heiligen um Trost, und sogleich konnte ich meine Schmerzen tragen. Ich sah aber neben Ignatius auch den heiligen Xaverius und sah auch dessen Gebeine leuchten. Ich wei( nicht, habe ich denn ein Gebein von ihm ?

(Hier sagte ihr der Pilger, da( er ihr dasselbe zu Ignatius getan habe. Sie aber wu(te gar nicht, da( sie es jemals besessen.)

Ich hatte nun auf einmal ein Gesicht in der Stadt und <der> Zeit, wo ich Ignatius zuerst gesehen. Ich sah ihn und Xaverius in ihrer innigen Herzensverbindung, und wie sie in Jesus Christus ganz einig waren. Ich sah sie überall Trost und Linderung verbreiten, sah sie lehren und Armen und ver-zweifelten Kranken dienen. Ich sah auch Faber und die anderen dasselbe tun, aber diese beiden sah ich besonders, die anderen nur zufällig, wo sie im Bild eintraten.

<S. 161>  Als ich diese ihre gro(e Tätigkeit, ihr Arbeiten und ihre gro(e Wirkung auf Erden sah, wendete ich meine Seele zu ihnen und sagte zu ihnen : " Habet Ihr in eurem Leben als gebrechliche Menschen aus Gottes Kraft so geliebt und geholfen, o, so mü(t Ihr ja noch viel mächtiger jetzt helfen, da Ihr ganz in Licht und Liebe steht ! Sehet ! Da ist euer heiliges Gebein, das auf Erden so für eure Mitmenschen gearbeitet ! O, so helft nun auch ! Wirket und gie(et Gnade aus, Ihr vollkommenen Gefä(e am Brunnen der Gnade ! ", und nun verschwand mir dieses irdische Bild, und ich sah die beiden Heiligen nebeneinander in der Höhe in einer Lichtwelt stehen. Ignatius hatte eine ganz wei(e Glorie, Xaverius hatte einen rötlichen Schein, er hatte etwas vom Marterlicht. 

Indem ich sie aber sah und ein Strom von Licht und Leben durch sie auf mich niederströmte, ward meine ganze Seele lebendiger und es war, als wenn ich ihnen das Licht und den Trost, den sie mir aus Gott niedergossen, in einer gro(en und innigen Fülle <S. 162> des Gebets wiedergäbe, denn ebenso, wie ich gestern das Gebet zu Ignatius empfangen hatte, erhielt ich innerlich einen Zuflu( von Worten der Liebe und Freude und rief alle Kreaturen zum Lobe und Flehen an und mein Herz wuchs und ward vielfach sich ergie(end und ich flehte und lobte alle Chöre der Heiligen durch, und sie wurden nah und fern bewegt, und mein Gebet war doch alles 1 zu Gott durch unseren Herrn Jesum Christum und zu unserem Herrn Jesus Christus durch die heilige Mutter Gottes und zu der heiligen Mutter Gottes durch alle Heiligen und zu allen Heiligen durch Ignatius und Xaverius. Es war aber nicht anders, als wenn ich wü(te, welche Blumen, Gerüche und Farben und Edelsteine und Perlen und Früchte meinem Gott am liebsten und am reinsten wären, und als machte ich mit unendlichem Zuflu(  dieser Geschöpfe in gro(er Innigkeit einen Kranz, eine Pyramide, einen Thron daraus und reichte sie Ihm hinauf, und als flie(e mir dieses alles von oben zu und zwar in dem Licht, das ich aus den beiden  <S. 163>  Heiligen empfangen.

< Im himmlischen Jerusalem, wo sie auch den hl. Joachim und die hl. Anna sieht. >

(Als der Pilger ihr am Nachmittag ein Jesuitenlied auf die beiden Heiligen liest, worin alle Kreaturen zu ihrem Lob aufgefordert werden, sagte sie :

So, so habe ich gerade zu ihnen hinaufgebetet.)

Unter diesem Jubel des Gebetes und Lobes des Hilfeflehens trat das ganze Gesicht mehr in meiner Seele auseinander. Es war aber nicht so, es war, als ging ich durch die Erscheinung der beiden Heiligen in das himmlische Jerusalem hinein. Ich kann aber die Freude und Wonne und Herrlichkeit gar nicht aussprechen, welche ich hier sah. Es war hier nicht, als wenn ich das himmlische Jerusalem mit seinen Mauern und Toren als eine am Gipfel des Lebensweges liegende Stadt sehe, sondern ich war mitten darin wie in einer gro(en Licht-  und Glanzwelt. Man sieht da keinen Himmel über sich, sondern es laufen die Stra(en  <S. 164>  aufwärts und abwärts ganz unendlich nach allen Richtungen, und doch ist alles regelmä(ig und in Ordnung und in unendlicher Harmonie und Liebe. In der Mitte, in der Höhe, sehe ich in unbegreiflichem Licht die Heilige Dreifaltigkeit und die vierundzwanzig Alten drumher, und darunter in einer eigenen Lichtwelt die Chöre der Engel. Ich sehe aber alle Heiligen in ihren Ordnungen, Orden und Genossenschaften, in eigenen Palästen und Thronen und Zusammenstellungen, und die, welche mich gerade beschäftigen, die ich verehre oder deren Gebeine ich bei mir habe, sehe ich deutlicher, oder vielmehr, ich bin ihnen näher, gehe durch sie zu den anderen.

Ich sah auch die Wirkung der Heiligen auf eine wunderbare Weise. Als ich sie anflehte, sah ich, da( sie sich zu der Heiligen Dreifaltigkeit wendeten und da( Strahlen von dieser zu ihnen ausgingen, und ich sah, da( die Heiligen dann zu einigen wunderbaren Bäumen  <S. 165>  und Stauden gingen, welche an einzelnen Orten zwischen den Palästen standen, und da( sie Früchte und Tau und Honig von denselben niedersendeten.

Ich sah aber die Engel dabei wirken, sie waren schnell wie Blitze, schnell hin und her bewegt, und als brächten sie den Segen nieder und als mehrten sie, was jene erflehten.

Ich sah Ignatius und Xaverius Gutes zu meiner Gegend und zu allem, für was ich sie anrief, herabsenden. Ich sah sie auch ungemein viel Tau und Honig nach weit entfernten Ländern senden. Ich sehe dann einzelne Bilder  von Notleidenden, die erquickt sind, die innig werden. Ich sehe Menschen plötzlich gerührt sich besinnen. Ich sehe in dunkeln, fernen Ländern Licht erwachen, ich sehe dieses Licht um sich greifen, ich sehe Betende in diesem Licht sich sammeln. Ich sehe zwar die Heiligen immer wohltätig wirken, besonders dahin, wo ihre Gebeine ruhen, welche in demselben Licht und  <derselben> Farbe leuchten wie sie selbst, und immer wie ein Teil von ihnen erscheinen, vor allem aber dahin, wo sie angefleht werden.

Ich sah aber viele Männer heilig um Ignatius herum, ich sah Franziskus Borgia, Carolus Borromäus, Aloysius, Stanislaus Kostka, Franziskus Regis, ich sah sehr viele. Ich sah auch den da. <S. 166> (Sie zeigte hier gerade vor sich, und es fand sich nach einigem Mi(verstehen, da( sie in demselben Augenblick, von einer Reliquie des Franziskus Salesius neben ihr im Schrank angeregt, dessen Erscheinung vor sich sah. Sie hatte während der Erzählung mit wachen Augen vergessen, da( der Zuhörer ein Blinder nach dieser Seite des Lebens ist, und <sie> war im sehenden Zustand, ohne da( sie es selbst wu(te.)

Den 1  sah ich aber nicht bei Ignatius, sondern wieder in einem anderen Chor von Bischöfen. Ich sah unbeschreiblich viele, die ich kannte und nicht kannte, und näherte mich vielen mit Gebet. Anfangs, da ich besonders auf Ignatius schaute, sah ich sie ferner, doch auch alle lieblich bewegt und freundlich, aber ich kam endlich von einem zum anderen.

Die Wege zwischen den Palästen waren mit Perlen in allerlei Gestalten und Figuren und Sternen belegt und ich dachte da in meiner Dummheit, denn da dachte das dumme Fleisch mit :      " Nu gick es, dat sinn de Steernkes, de man up de Erd seit 1 ".

Ich habe auch Augustinus und alle seine Ordensreiche gesehen und auch den Bischof Ludgerus ; der hatte eine Kirche auf der Hand, wie man ihn abbildet.

So sah ich viele und alle mit vielen Zeichen bei  <S. 167>  sich, die ich kannte und nicht kannte. Ich sah auch <den> heiligen Joachim und die heilige Anna, gewi( weil heute Dienstag ist, wo ich die heilige Mutter Anna immer verehre. Sie hatten aber beide einen grünenden Zweig in der Hand, und da ich nicht wu(te, was das war, kriegte ich eine innere Mahnung, es deute oder  <es>  sei dieses ihre Sehnsucht nach dem Messias, es sei dieses, da( Er aus ihrem Stamm entsprossen  <werde>  im Fleisch. Ich hatte auch ein Bild von ihrer Sehnsucht auf Erden, ihrem Flehen und ihrer Abtötung und Reinigung.

So habe ich die ganze Nacht hindurch meine Schmerzen gar angenehm unter lauter Wonne und Trost getragen. Ich kann es gar nicht sagen, welche herrlichen Dinge ich gesehen habe und die Wahrheit und Klarheit von allem, und die Sachen und  Gestalten und Erscheinungen waren nicht zufällig zusammen-gestellt, alles war eins und wie gewachsen und eines erklärte das andere und lebte und liebte in anderen. Ich wollte gerne bis an den jüngsten Tag so liegen und schauen, wenn es mir Gott erlauben wollte, und während dieses ganzen Bildes 2  war mein Herz voll Freude und mein Mund voll Lobgesang.

<S. 168> Sie war bei dieser Erzählung ganz bewegt und bis zu Tränen der Freude gerührt, während sie todesschwach ist. Die heilige Anna habe sie besonders in dem Gesicht unterschieden, weil es heute Dienstag sei, an welchem sie dieselbe immer verehre.

Silverius Papst. Heutiges Fest.

Ich sah in der Traumkirche ein Fest von allen Päpsten auf gewöhnliche Art und sah dann ein Bild von dem heiligen Papst Silverius 1. Es kam ein Mann zu ihm in seinen Saal, krank an Leib und Seele und gar nicht zu heilen. Er redete mit ihm, ging mit ihm nach einer Kammer, wo er wohl seine Beichte wird gehört haben. Dann sah ich Silverius die Messe lesen und der Kranke kniete vor dem Altar. Als Silverius kommuniziert hatte, reichte er dem Kranken das Abendmahl, der frisch und gesund aufstand und die Kirche verlie(. Es war bei diesem Papst in seiner Wohnung noch nicht sehr prächtig.

Krankheit.

Sie ward am Abend sehr krank aufgenommen, ihr Leib schwoll plötzlich, sie hatte  <wie>  schneidende Messer wühlende Schmerzen um den Nabel, Schmerzen in allen Knochen und Gelenken, bis zum lauten Wimmern und gänzlicher Ohnmacht. Der Freund rieb sie mit geweihtem Öl. Sie legte die Reliquien von Sankt Ignaz und Xaver auf, und die Schmerzen wurden leidlicher. Doch war die Nacht sehr krank. Heftiger Schwei(.

<S. 169> Aus dem Leben. Monikagürtel, Augustiner Abtötungs-form.  

Der Pilger fragte sie, ob sie diese Andacht kenne. Sie sagt : 

" O ja. Ihre Mitschwestern hatten ihr immer viel davon erzählt, aber sie habe immer gemeint, es sei besser, das Wesen zu üben, als das äu(ere Bild zu brauchen. Sie wisse wohl, da( ein Gürtel eine tiefe, wunderbare Bedeutung habe, alle Bü(er, alle Propheten seien gegürtet gewesen. Es sei dadurch die Abtötung, das Binden des üppigen Leibes verstanden. Sie habe statt jenes ledernen Gürtels 2 einen rauhen, knotigen Strick getragen, der ihr Wunden gemacht. 

Ein Nönnchen ihres Klosters, eine alte, habe viel von dem Gürtel gesprochen und immer zum Lippengebet geraten, und sie 1 habe ihnen allen einmal gesagt : " Der lederne Gürtel schlie(t nur einen schmalen Streif unseres Leibs, während wir mit allem Übrigen sündigen. La(t uns unsere Sinne bändigen, Augen, Ohren, Zunge, Herz, alles : das wird der rechte Monikagürtel. Wir müssen uns ganz gürten, sonst sind wir nicht gegürtet ". 

Doch seien solche äu(ere Dinge gut, sie seien im Verhältnis zu ihrem Wesen  wie das Alte zum Neuen Testament. 2
<S. 170>

20.  -  21.  Juni  1820.  Mittwoch.

Aloysius. Kirchenfest Aloysii. Lebensbilder.

Neue Arbeit : Weinberg hinter dem Hochzeitshaus 

          abendwärts. Liborius (Paderborn).

Reise zu Judith. Indianer, Beduinen.

Wüste Insulaner, wahrscheinlich Japan oder Siam.

Gebet um die Schwester. Rührung. 1
Der Pilger fand sie unbeschreiblich elend und schwach. Sie ist so abgemagert und so ganz matt, da( der Freund immer von ihrem Tod spricht, er will wetten, sie erlebe den Winter nicht, während er sie doch unzählige Male so gesehen. Da er aber vom dem inneren Zusammenhang ihrer Krankheit keine Notiz nimmt, ist auf seine Meinung nicht zu schlie(en.

Sie war voll Freude über den heiligen Aloysius und hat dem Freund am Morgen alle dessen Tugenden gewünscht.

Krankheit.
(Siehe die gestrige Notiz.)

Aloysius'  Kirchenfest.

Ich war in der gro(en Traumkirche, es war ein gro(es Fest. Es zog eine Prozession in die Kirche, keine irdische, eine geistige. Viele wei( gekleidete Mägdlein mit Lilien in der Hand trugen die Mutter Gottes auf einem Thron ; sie lebte. Viele Knaben, auch einerlei gekleidet, trugen den heiligen Aloysius ; er lebte auch und hatte über sein schwarzes Habit ein wei(es Chorhemd mit goldenen Fransen ; er hatte wie die Knaben eine Lilie in der Hand. Es waren bei der  <S. 171>  Prozession viele wei(e Fähnchen mit goldenen Fransen.

Aloysius ward auf einen Thron über den Altar gesetzt und über ihm war der Thron der Mutter Gottes. (Er hatte sich  <mit>  ihr verlobt.) Ich sah die Kirche in der Höhe sich mit Heiligenchöre füllen. Um Aloysius sah ich Ignatius, Xaverius, <Franziskus> Borgia, Borromäus, <Stanislaus>  Kostka, <Franziskus>  Regis und noch sehr viele heilige Jesuiten ; höher hinauf noch viele andere Ordensleute. Sonst war die Kirche voll von Seelen von Jünglingen und Jungfrauen und Kindern, welche, an seinem Beispiel entzündet, Gnade vor dem Herrn gefunden. Es waren lauter Selige in der Kirche. Nachdem Aloysius mit Kränzen und Kronen und allerlei Ehre war geehrt worden, diente er den anderen wieder, denn dies ist immer bei solchen Festen : der Geehrte wird nach der Ehre immer Diener. 

Ich kann die Herrlichkeit dieses Festes gar nicht beschreiben, es war ein Kirchenfest der Keuschheit und Unschuld und Andacht und Demut und Liebe.

Aloysiusbilder.

Ich hatte einige Bilder aus dem Leben des heiligen Aloysius. Ich sah ihn als ein kleines Knäbchen allein in einem gro(en Saal ; es hingen allerhand Waffen an der Wand, zum Beispiel   Schilde ; es hing auch eine Tasche da wie eine Soldatentasche. Ich sah, da( der Knabe  <S. 172>  zu ihr ging, an ihr etwas losschnallte und wie eine breite, lange Büchse herausarbeitete. Er war scheu dabei, es war, als sei es etwas zum Schie(en (alte Art von Patrone ?). Ich sah ihn damit fortgehen und bald wiederkommen und heftig weinen und die Büchse wieder in die Tasche stecken, als reue ihn seine Mauserei. Er weinte heftig und legte sich unter der Tasche an die Wand. Dann sah ich eine gro(e Frau hereinkommen, die ihn zu trösten schien. Sie führte ihn fort und er weinte immer, auch als ich sah, da( sie ihn zu seinem Vater und Mutter brachte, welche in einer schönen Stube sa(en. Er erzählte seinen Fehler und weinte immerfort. Ich sah, da( man ihm nachher einen Mann zugesellte, der immer bei ihm war.

Ich sah ihn in seiner Kindheit lange krank im Bette und unbeschreiblich geduldig, und wie die Diener und Dienerinnen ihn alle liebten. Ich sah, wie sie ihn krank auf den Armen  trugen 1, und wie er bla( und fieberkrank immer lieblich lächelte.

Ich sah ihn an einem anderen Ort, aber auch in einem vornehmen Hause. Er war ein sanfter, ernster Knabe. Ich sah, da( viele Geistliche um ihn waren, und  <da(>  er in ihrer Mitte sa( und sprach und da( sie alle sehr erbaut zuhörten. Es war, als sei es, da( er zum Sakrament vorbereitet werde und da( er von Gott erleuchtet sie wieder  <be>lehre. 

<S. 173> Ich sah ihn in dieser Zeit in einer wunderbaren Andacht und Sehnsucht. Wo er war und ging, sah ich ihn sich nach der Gegend wenden, wo das Heilige Sakrament in der Kirche stand. Ich sah, da( er sich oft einen Kelch mit einer Hostie [image: image2.jpg]


oder eine Monstranz [image: image3.jpg]


 an die Wand zeichnete und davor mit unaussprechlicher Andacht betete, und wenn jemand kam, es geschwind auslöschte. Ich dachte dabei an die heilige Barbara, welche ich dies in ihrem Kerker auch habe tun sehen.

Ich sah ihn dann, wie er das heilige Abendmahl in der Kirche empfing, und sah die Hostie leuchtend vor ihm und als eile sie in seinen Mund.

Ich sah ihn 1, als er im Kloster war, und sah seine Zelle sehr klein, au(er seinem Bett wenig Raum. Ich sah oft, wie er sich gei(elte, betete, und sah ihn leuchten. Er lie( keinen seiner Gesellen zu sich. Ich sah, da( sie ihn sehr liebten, <ihm>  bis zur Türe folgten, und wie er sie nicht zu sich lie(, da( sie seine Armut nicht erheben sollten.

Ich sah ihn von Jugend auf immer die Augen niederschlagen und nie einem weiblichen Wesen ins Gesicht sehen. Es war dieses keine falsche Scheinheiligkeit, sondern eine Enthaltung, die ihn rein hielt. Ich habe dies nie durch Gottes Gnade  <als>  nötig erkannt. Ich habe mich  oft verwundert, warum, wenn ich es früher in Lebensbeschreibungen gelesen.

Sie weint, als der Pilger ihr liest, wie der Vater Aloysii ihm <nie-mals 2 > erlaubt, geistlich zu werden, über ihre Unvoll-kommenheit.

1 Als sie ihn in der Zelle beten sah, wurde ihr gesagt, seine grö(te Sünde sei gewesen, da( er nach tagelangem Gebet ein Ave lange zerstreut gewesen. 

<S. 174>  Neue Arbeit : Weinberg (Paderborn). Liborius.

Ich hatte noch ein anderes Bild. Ich ward in einen Weinberg geführt von meinem Führer, gegen Abend des Hochzeits-hauses gelegen. Ich ging durch die Gegend des Hochzeits-hauses über die Felder, wo sonst die protestantische Kirche stand. Der Weinberg war in elendem Zustand. 

Ehe ich zu ihm kam, sah ich um ihn her allerlei dunkle, ver-wirrte, herrnlose Leute irren auf dem Protestantenfeld. Der Weinberg hatte manchen guten, dicken Stamm, aber die Reben waren unbeschnitten, ungeordnet, ungedüngt, ungehackt <und von gro(en und kleinen Nesseln überwachsen. Wo der Stock gut war, waren die Nesseln hoch und fett und stachen nicht so sehr ; wo er aber in seinen Zweigen niederhing, war er dicht von Nesseln überwachsen, die ganz klein und brennend waren. Es war in dem Weinberg kein Weg und kein Steg, alles war ver-wildert und verwachsen. Ich sah mehrere Häuser darin, schön und nett, aber bis zur Türe mit Nesseln und Unkraut hoch bis unter die Fenster zugewachsen. Inwendig war alles in der schönsten Ordnung, was zum Leben gehört, und ich sah mehr und weniger geistliche Herren darin sitzen, welche in allerlei unnützen Büchern lasen und studierten, aber keiner ging her-aus, <um> auch <nur> das mindeste zu tun an dem Weinberg.

In die Mitte des Weinbergs lag eine Art Bauerschaft um eine Kirche herum, aber es war gar kein Weg zu ihr. Alles war verwachsen, und die ganze Kirche war wie grün überschimmelt. Es war das Sakrament in der Kirche, die Lampe aber hing nicht vor dem Altar, sondern stand  <da>neben. 

Gleich, wie ich in den Weinberg kam, fühlte ich schon die Nähe von Sankt Liborius'  Gebeinen, und in dieser Kirche  <S. 175>  fand ich sie liegend, aber es war keine gro(e Verehrung mehr dort. Der Bischof zu dieser Kirche schien entfernt, und es war auch gar kein Weg mehr in die Kirche. 

Der Weinberg machte einen ganz betrüblichen 1 Eindruck und es wurde mir gesagt, ich solle darin arbeiten. Es stak ein beinernes Messer, schier sichelkrumm und zweischneidig, da ; mit dem sollte ich die Reben schneiden. Auch ein Karst zum Hacken und Körbe zum Misttragen wurden mir gezeigt und die Arbeit erklärt : Im Anfang ist es am schwersten, gegen das Ende soll es leichter werden. Es ward mir auch vom Lesen und Keltern erklärt. Das habe ich wieder vergessen. Doch soll die Lese leichter und angenehmer als die Ernte sein.

Krankheit.

Seit ich mit dem Weinstock zu tun habe, sind meine Schmerzen viel anders geworden. Das alte Leiden des Unterleibs und die Urinbeschwerden sind, seit Augustinus mir geholfen 2, nicht auf diese Art zurückgekehrt, aber jetzt ist es, als wenn mir um den Nabel mit einem spitzen, dreischneidigen Messer  <der Leib>  <um>gewühlt wurde, und die Schmerzen ziehen von da durch den ganzen Leib ; besonders aber habe ich ein unleidliches Stechen in den Knochen und in allen Gelenken bis zu den Fingerspitzen. Ignatius lindert die Leibschmerzen sehr.

<S. 176>  Reise über das afrikanische Mondgebirge zur Judith, übers Meer an den Ganges. Indianer mit dem Kreuz. Seltsame Insulaner.

Ich habe auch noch eine weite Reise heute Nacht gehabt. Ich war auf der hohen Bergstadt im Schlo( der Judith. Ich fand ihre Schwestern nicht mehr in den Häusern, ehe man zum Schlo( kommt ; ich wei( nicht, wo sie waren. Ich erinnere mich, da( sie einmal  fest  versprach, der Unordnung mit der einen Schwester 

besonders abzuhelfen 1. Sonst fand ich alles wie das erste Mal, es war nur mehr Tag. Das Haus war wieder voll von fremden Juden. Sie waren höher in der Synagogenstube und beteten.

Bei Judith war ich. Sie sa( unten allein in ihrer Stube und las in einem Buch. Ich fühlte ihr Wesen unbeschreiblich edel, gro( und rührend. Ich schaute sie mit ungemeiner Freude an und habe keinen Zweifel mehr, da( sie, so Gott ihr die Gelegenheit sendet, eine Christin wird, und dann folgt ihr gewi( ein gro(er Teil ihres Volkes. Ich kann sie in ihrer Schönheit, Getalt, Mut, Innigkeit, Demut, und doch herrschendem Wesen nicht ohne gro(e Liebe und Hoffnung ansehen. Ich habe sie in meiner vorletzten gro(en Krankheit auch einmal gesehen, welches ich zu erzählen verga(. Auch die ganze <da>mit zusammen-hängende Reise habe ich gemacht.

<S. 177>  Beduinen, Araber ( ? ).

Ich bin von der Judith wieder den nämlichen Weg weiter gereist gegen das Meer, beständig herab, und bin wieder zu den armen, gutmütigen Leuten gekommen, welche so im Freien unter Bäumen und Zelten ihre Webearbeit treiben. Ich sah sie eben ihren Wohnort verändern. Sie packten alles ihr Gerät auf solche Tiere mit langen Hälsen (Kamele) und zogen weiter. Ich habe mich recht verwundert über ein solche<s>  Tier, dem sie eine so erstaunlich breite Last aufpackten, aber es waren lauter sehr leichte Sachen ; sie wu(ten alles so geschickt zu verteilen und hatten ihre Zeltstangen so künstlich angebracht und mit Decken überhängt, da( ich schier lachen mu(te über die gro(e, breite Last des Tieres, das ganz schmal unter derselben hinschritt und ganz sicher, so da( ich mit Verwunderung zusah. Die Leute gingen bei den Tieren her. Sie hatten auch andere Herden bei sich.

Seltsame Insulaner (Japan, Siam).

Ich wendete mich nun mehr gegen Morgen, meine Reise zur Judith war mehr gegen Mittag. Als ich zur Judith ging, lag mir das Meer, in welchem Pharao ertrunken, gegen Morgen zu meiner Linken ; jetzt ging ich so morgenwärts, da( ich jenseits dieses <S. 178> Meeres kam, und es mir im Rücken gegen Abend lag. 
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Ich kam da auch über eine Insel, glaube ich, wo sehr wunderliche Leute wohnten. Es war dunkel da, so wie ich es bei abgöttischen, bösen Völkern sehe. Ich sah da Wohnungen wie von Geflecht und mit etwas Schwarzem beschmiert vom Weg abwärts liegen und ganz niedrig. Über die Wege waren feine, unsichtbare Fäden wie Violinsaiten fein hingespannt zu den Hütten hin auf weite Strecken, an welchen Glöckchen hingen wie Knöpfchen, Klingeln 1. Es war mir, als lauerten sie, wenn sich jemand daran stie(, und kamen dann gelaufen, ihn zu fangen, und schleppten ihn auf ihrem Buckel in ihre Häuser, um ihn auszuplündern. Es waren schnelle, aber hä(liche und sehr listige Menschen. Sie waren barfu(. Sie hatten lange, weite Kleider und einen kurzen Säbel anhängen an einem      
Querriemen, schier wie ein Hackmesser auf diese Art  :            . 

Die Weiber lagen in den schwarz beschmierten Hütten

auf dem Moos. Es war eine niedrige Gegend an dem Meer.

Sie hatten eine seltsame Art Fahrzeuge, auch ganz leicht, wie Körbe und schwarz beschmiert. Oft stand alles unter Wasser. Dann schwammen sie auf diesen Maschinen hin und her zu ih-ren Hütten. Dann wich das Wasser wieder und die Schiffe stan-den wieder fest. Es waren unangenehme, unheimliche Leute. Ich meine, Xaverius mu( in dieser Gegend gewesen sein.

<S. 179>  Indianer 2  mit einem Kreuz.

Ich kam hierauf noch mehr gegen Morgen und spürte, da( ich mich dem Prophetenberg näherte. Ich war in der Nähe des Flusses, wo ich um Weihnachten die guten Leute so gerührt hatte heiliges Wasser schöpfen sehen 3. Ich sah da von diesen Leuten hie und da in platten, leichten Rohrhäusern. Sie mu(ten heimliche Christen sein. Sie hatten in ihren Hütten hinter einem Vorhang kleine Altärchen aufgerichtet, worauf Kreuze standen, die sie selbst gemacht hatten, und wenn jemand kam, zogen sie diesen Vorhang vor. Es waren diese Kreuze ein, zwei, drei Fu( hoch und von rohem Holz verfertigt. Die Arme hatten sie schräg eingesetzt, da( das Kreuz die Gestalt eines       
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Ypsilons hatte, wie ich es immer sehe. Die vordere 

Seite hatten sie glatt geschnitten und auf diese Fläche

die Gestalt eines gekreuzigten Körpers eingeritzt und 

diese Linien mit roter und schwarzer oder blauer Farbe

eingerieben auf diese Art : 

Ich sah keine Kirche, keine Priester bei ihnen, aber ich sah sie, Männer, Weiber und Kinder mit ausgebreiteten Armen davor sehr einfältig beten. Es waren gute, sanfte Leute, bräunlich, um die Lenden und die Schultern bekleidet, schnell, schön gebaut und edel ; sie hatten wei(e Binden um den Kopf. Ich glaube, ich sah dieses alles in Folge meines Gebetes zu Xaverius. Ich habe sie schon einige Mal gesehen.

<S. 180>  Chinesen.

Sie entsann sich hier auch, da( sie vor einigen Jahren in einem gro(en, sehr volkreichen Land, noch mehr gegen Morgen gelegen, viele katholische Priester habe hinrichten 1  sehen. Sie erzählt von dem Land :

Es sind da so viele Leute, da( es immer auf den Stra(en wimmelt wie bei uns auf einer Kirchmesse. Sie haben lange, weite Kleider und die Weiber so kleine Fü(e in Schuhen wie Klötzchen. Sie werden viel in Sesseln getragen. Die Leute haben Schnäbel an den Schuhen und Hüte wie Trichter auf. Es sind da viele  Leute, die sich einen Schirm tragen lassen. Ich habe da erstaunlich gro(e Städte gesehen mit langen geraden Häusern, geschnäbelten Dächern und Glöckchen rings um. Auch hohe 2, wunderliche Türme mit vielen Stockwerken und kleinen Dächern, und sie blitzern in der Sonne und sind voll Glöckchen. Es sind da längs dem Wasser und auch sonst im Land unabsehbar lange, breite Mauern, worauf die Leute hin und her laufen, da( es nur so wimmelt. Es sind sehr wunderliche Leute. Es ist sehr finster in dem Land. Sie haben da auch viele Leute in betrübtlichen 1 Löchern gefangen sitzen.

Sie erzählt dies alles sehr naiv und wird in ihrem elenden Zustand heiter und erschöpft.

Gebet.

Ich betete heute morgen zu Aloysius und Ignaz und Xaverius, sie möchten doch ein Fünkchen ins Herz meiner Schwester werfen. Diese kam nachher zu mir und weinte, was sehr selten ist. Sie wu(te nicht, woher diese Rührung deuten, und sagte, sie weine, da( der Dechant uns nicht besuche. Ich sagte ihr, sie solle selbst gut sein, das bringe uns mehr Heil.

Sie ward kränker gegen Abend.

<S. 181>

21.  -  22.  Juni  1820.  Donnerstag.

     Krankheit der Arbeit im Weinberg.

     Hilfe durch Sankt Ignatius.

     Vollkommenes Bild vom Abendmahl bis Ölberg nicht erzählt. 

     Lateinisches Beten Verstehen.

     Aus dem Kloster : Sehen der lauretanischen Litanei.

     Sich Beschuldigen wegen Klage über die Schwester.

      Ungekocht<es>  Wasser.

     Erkennen der Liboriusreliquie.

     Vergessenes Bild von der Erntearbeit vorigen Sonntag

      vom getrennten Leib der Kirche, u.s.w.

< Krankheit der Arbeit im Weinberg. >

Sie war gestern Abend noch todkrank gewesen und hatte die ganze Nacht fort gelitten. Der Schmerz begann wied<er> mit dem zerrei(enden Schneiden um den Nabel und ihr Leib ward dabei krampfhaft zurückgezogen, so da( er ganz hohl war und man das Rückgrat fühlen konnte. Sie empfand dabei heftige Schmerzen in den Knochen und Gelenken und Fingerspitzen, und man mochte sie legen, wie man wollte, so hatte sie immer die Empfindung, in die schärfsten Nesseln und Dornen gelegt zu werden.

Ich war in dem Gesicht, da( ich in dem verwilderten Weinberg zu arbeiten anfing, und ward dabei von einem Schwarm neuer Qualen  <S. 182>  überfallen. Ich wu(te gar nichts von meiner äu(eren Lage. Ich hatte mich nach meiner Empfindung im Weinberg so zu Schanden gearbeitet, ich konnte au(er dem Bett nicht mehr liegen. Ich lag  <aber>  in Nesseln, und da ich neben mir einen Fleck sah, den ich schon ausgerauft hatte, flehte ich, man möge mich doch dahin legen. Man ging auf 1 meinen Zustand ein und sagte, ja, man wolle mich dahin legen, wo keine Nesseln wären, und nun legte man mich in mein Bett und ich jammerte : " Da hast du mich doch betrogen und mitten in die Nesseln hineingelegt ", so sah ich und fühlte ich, denn ich wu(te nichts von hier, ich war in dem Weinberg.

Ich war über und über verbrannt von dem Ausraufen der Nesseln und das Schneiden mit dem krummen, beinernen Messer machte mir die Schmerzen im Leibe um den Nabel und in allen Gelenken. Ich war jedoch ungefähr schon bis an das erste Haus fortgerückt und dieser Weinberg ist im Anfang am schwersten und wildesten. Ich hatte wieder die Empfindung, da( Liborius nicht fern von mir in der Kirche liege. 

In den gro(en Schmerzen legte ich die Gebeine von Sankt Ignatius und Xaverius auf meinen Leib und flehte um Linderung zu ihnen und erhielt sie auch. Ich sah die beiden Heiligen in der Höhe und es go( sich ein Licht auf mich herab und durchdrang mich wie ein Schauer und ich fühlte Linderung durch alle meine Glieder.

<S. 183>  Ihre Schmerzen und ihr äu(eres Elend  war<en>  so ungemein, da( ihre ganze Umgebung, welche teils an ihre Zustände gewöhnt, teils von ihrer inneren Beschaffenheit und Bedeutung sich keinen Begriff je wirklich verschaffen wollte, sehr bewegt war. Der Arzt mu( leider seine Verwunderung immer teilen, denn er mu( sich auch verwundern, da( seine Wissenschaft hier gar keine Anwendung finden kann.

Der Pilger fand sie am Morgen noch im Gesicht und an den Fü(en mit ganz ähnlichen Flecken, welche Brennesseln verursachen, reichlich bezeichnet.

< Letztes>  Abendmahl.  

Um zwölf Uhr erhielt ich Linderung in einem Gesicht von der Einsetzung des Abendmahls. Ich hatte dieses ganze Bild vom Anfang, wie der Herr seine Jünger in die Stadt schickt<e>, das Osterlamm in einem Saal zu bereiten, bis zu seinem Gang zum Ölberg. Ich kann es aber unmöglich erzählen, ich bin zu elend. Ich habe immer gesehen, und auch heute, als sei der Mann, dem das Haus gehörte 1, einer von den beiden gewesen, welche den Herrn vom Kreuz abnahmen ; er ging etwas   krumm ; ich glaube, es war Joseph von Arimathia.

<S. 184>  Es waren etwa sechs Jünger vor dem Herrn im Hause. Ich sah besonders die gro(e Betrübnis Jesu über die Hartherzigkeit des Judas und sah, wie Er einen Bissen in die Schüssel eintauchte und ihm gab und weinte. Ich erhielt dabei die Mahnung, ich solle an die Liebe und den Schmerz Jesu denken bei Judas, wenn ich meine Schwester so verkehrt   sehe 1. Es wurde mir auch gezeigt, welche Schmerzen Jesu von Kind auf unter den verkehrten Menschen gelitten, und welche Schmerzen Maria  <gelitten hat>. Ich sah Maria wieder erst am Schlu( des Mahls bei der Einsetzung des Sakraments zum Tisch sich nähern.

(Dieses ganze Bild ging durch die äu(eren, abgeschmackten, unnützen Störungen und Sorgen und Quälereien abermals verloren.)

Latein Verstehen.

Sie bat den Pilger, ihr die Litaneien Ignatii und Xaverii und andere Gebete lateinisch vorzubeten, weil sie dieselben im Gebet in dieser Sprache besser verstehe. Alle übersetzte deutsche Kirchengebete seien ihr viel matter und schwer-fälliger. Sie sei im ernstlichen Gebet an keine Sprache gebunden und das lateinische Kirchengebet sei ihr immer viel tiefer und verständlicher gewesen. 

Im Kloster freute ich mich immer im voraus, wenn wir lateinische Gesänge und Responsorien hatten ; mir ward dann das ganze Fest lebendiger, und ich sah alles, was ich sang. 2
<S. 185>  Lauretanische Litanei.

Ich hatte besonders oft, wenn wir die lauretanische Litanei lateinisch sangen, alle Sinnbilder Mariens darin in einem wunderbaren Gesicht hintereinander. Es war, als spräche ich das Bild aus. Ich war im Anfang ganz erschreckt darüber, aber bald ward es mir eine Gnade und eine Wonne, welche meine Andacht sehr erhöhte. Ich habe die wunderbarsten Bilder dabei gesehen, und wenn ich einmal wieder Zeit habe, kann ich wohl noch einige davon 1  erzählen.

Nun betete ihr der Pilger die Litaneien und sie betete sie in einer Art Entzückung mit und verstand und empfand ein jedes Wort. Sie sagt, da( ihr sehr früh diese Gnade bei der Messe verliehen gewesen und da( sie gemeint habe, alle fromme Leute verstünden dieses so, ja da( sie gar nichts vom Unterschied der Sprachen bei heiligen Sachen gewu(t habe, weil sie nie die Worte, sondern die Sachen empfunden, u.s.w.

Selbstbeschuldigung.

Sie machte sich Vorwürfe, da( sie dem Freund und  <dem> Arzt gesagt, als dieselbe sie bedauert, wie sie schon im Kloster so viel gelitten. Alle Nonnen hätten ihr in der ganzen Zeit nicht so viel getan als die Schwester in einem Tag. 

Die Schwester brachte ihr heute Wasser, das nicht ausgekocht, zum Tee. Sie schmeckte es und ward übel. Jene leugnete es.

<S. 186>  Nach Tisch.

Die Hausfrau war bei ihr und hatte lange geschwätzt. Sie war sehr herunter, wu(te kein Wort, was sie geantwortet. 

(Leider sehr oft, und sie mu( darum leiden, da( sie sü( hinschwätzt und abwesend ist ; dann kommen Nachwehen, das sind die Körner in den Feigen 1.)

Sie schläft augenblicklich ein.

Zweite Erkennung von  <der>  Reliquie Sankt Liborii.

Der Pilger hatte die Reliquie Sankt Liborii, welche sie früher erkannt 2, und den sie in dem Weinberg liegen gesehen 3, bei sich im Ärmelumschlag stecken. Sie bewegte im Schlaf die Hand darnach und lachte.

Nachher gab er ihr das Gebein, und sie sagte freudig :

" Liborius ist bei mir. Haben wir kein Gebet zu ihm ? "

--  " Nein ".

--  " Ei, so wollen wir eins machen, das bis zum Himmel hinauf-steigt ! "

Bald hierauf erwachte sie und sagte :

Sankt Liborius, der in der Kirche in dem wüsten Weinberg begraben liege, sei bei ihr gewesen in seinem bischöflichen Ornat : " Haben wir dann ein Gebein von ihm ? "

Sie wu(te nicht, da( sie es in der Hand hatte, und freute sich darüber, er sollte mithelfen im Weinberg, und  <es>  wurde nun auch in das Päckchen zu Ignatius und Xaverius geschlossen. 

Erinneren des früheren undeutlichen Bildes bei Liborius, wo ein toter, heiliger Leichnam ein Zeugnis tat, und wie ein Geistlicher vom Altar gerissen worden 1. 
Sie hatte sich bei dem Weinberg der beiden angeführten Bilder erinnert im Schlaf und wu(te sie nicht zu kombinieren, meint aber, es sei Paderborn.

<S. 187>  Klosterarbeit dieses Tages.

Sie konnte versprochenerweise nichts von dem Abendmahls-bild dieser Nacht erzählen, denn sie sei fortwährend noch in dem Bild ; es träten ihr  <wohl>  immer Bruchstücke davon vor Augen. 

Sie glaube, im Kloster zu sein und die Zubereitungen, wie sonst, zum Gründonnerstagfest zu machen. An diesem Fest habe die würdige Mutter Fu(waschung bei ihnen gehalten. Es sei dieser alte Klostergebrauch bei ihnen abgekommen, sie habe ihn wieder aufgebracht.

Bild, das zur Erntearbeit des vorigen Sonntags 2 gehört : Trennung des Kirchenleibes.

Ich habe am Sonntag noch ein Bild gehabt, welches ich in der Erzählung vergessen. Ich sah es, ehe ich auf das Hochzeitsfeld in die Ernte ging. 

Ich sah einen gro(en Leib gegen Himmel aufgerichtet stehen. Er war schrecklich verstümmelt, es waren ihm Glieder von Händen und Fü(en abgeschnitten, und <es waren>  gro(e Löcher hie und da in dem Leib. Manche dieser Wunden waren neu und bluteten noch, andere waren mit wildem, faulem Fleisch ausgefüllt, andere waren wie verwachsen und verknorp<el>t ; eine ganze Seite des Leibes aber war schwarz und brandig und wie weggefressen. 

Mein Führer  <S. 188>  erklärte mir, wie dieses der Leib der Kirche sei, wie es auch der Leib aller Menschen sei, und er zeigte mir bei jeder Wunde und Verstümmelung nach irgendeiner Seite der Welt, und ich sah Völker und Menschen, welche getrennt waren, in der fernsten Ferne nach ihrer Art und Sitte in einem Blick und ich fühlte die Schmerzen der Trennung dieser Glieder, als seien sie von meinem Leib geschnitten.

" Soll ein Glied nicht nach dem anderen sich sehnen und Schmerz um es haben und arbeiten, da( es heile und sich wieder mit dem Leib verbinde ? Soll ein Glied nicht Schmerzen leiden, da( das andere heile ? " sagte mein Führer, " die nächsten, schmerzlichst Getrennten aber sind die, welche um das Herz aus der Brust geschnitten sind ". 

Ich dachte da in meiner Einfalt, das sind die Verwandten und Geschwister, und dachte an meine harte Schwester, aber mir wurde gesagt : " Wer sind meine Brüder ? Die, die  <die> Gebote meines Vaters halten, sind meine Brüder, nicht die Blutsverwandten seien die nächsten ums Herz ". Es seien Christi Blutverwandten die Gleichgesinnten, die Katholischen, welche abgefallen.

Ich sah aber, da( die schwarze Seite sich bald heilen werde ; das wilde Fleisch, das die Wunden füllt, seien Ketzer ; die aber, <die>  gar nicht mehr mitfühlen, seien im kalten Brand. Ich sah jedes Glied, jede Wunde und ihre Bedeutung. Der Leib reichte bis zum Himmel. Es war auch der Leib Christi.

<S. 189>

22.  -  23.  Juni  1820.  Freitag.

Todesschwäche gestern abend. <Der>  Freund. 

           Wunderbare Wirkung des förmlich geweihten

           und gebrauchten Olei benedicti.

Arbeit im Weinberg bis zur Kirche. Liborius.

Kindertraum.

Bild der Maria von Oign<i>ez.

Nachmittag<s>. Franziska Romana erscheint

           abgezehrt. Einschlafen.

Arbeit im Weinberg. Äu(erliche Zeichen dieser 

           seelischen Handlung. Sich ans Knie Sto(en.

Rührend scherzhafte Äu(erungen über das beinerne

           Messer. Nesselbrandflecken.

< Todesschwäche. Wunderbare Wirkung des geweihten Öls. >

Der Pilger fand sie ungemein schwach, doch leise und schmerzlos. Sie hat eine ziemlich leichte Nacht gehabt.

Ich war gestern abend so elend, da( ich Lambert nicht zu mir lie(, welcher sehr traurig darüber war. 

Der Freund und  <der>  Arzt fanden mich so krank und elend und die Schmerzen meines Unterleibes um den Nabel waren so schneidend. Zugleich fühlte ich den Nesselbrand im ganzen Leib, meine Knochen schmerzten in allen Gelenken, ich hatte die heftigsten Wundenschmerzen und war mit Schwei( überronnen : ich lag wie tot. 

Gott aber fügt es immer so : wenn mein Elend am höchsten ist, führt Er den Freund in Teilnahme und Rührung. So hatte auch dieser, vom Anblick an den letzten Abenden  <S. 190>  wieder einmal gerührt, durch Gottes Führung an diesem Tag Öl nach dem Ritual (welches in Cochems Benediktionsbuch steht) förmlich vor dem Sakrament in  <Visbeck 1>  geweiht und heute mit der Stola und dem Büchlein mitgebracht. Sie glaubten, mich nicht aufnehmen zu können, und er war sehr gutmütig und nicht so ungestüm und zerstreut wie sonst. Er sprach von göttlicher Hilfe und Vertrauen, wenn wir es gleich beide nicht würdig seien, und nun salbte er mich mit dem geweihten Öl in der ganzen Form, wie sie in dem Benediktionsbuch steht. Er hatte die Stola um und las alle die Gebete ab. Mit dem Anbeginn der Gebete begann auch meine Linderung, und meine Schmerzen wurden sinniger, und es stieg mit der Folge, und als er mich salbte, durchrann Licht und Friede alle mein Gebein. Er und der Arzt waren selbst gerührt und sie konnten mich aufnehmen. Ich war auch besser bei ihm als je und konnte ruhen, und die ganze Nacht ging meine Arbeit im Weinberg gut und ohne gro(e Leiden  <S. 191>  vorwärts.

(Sie sagte nach Tisch im Schlaf auf die Frage, wie ihr das heilige Öl bekommen : " Sehr gut ", und dem Freund selbst hat es Gott sei Dank auch noch viel mehr geholfen, da( er es brauchte. Ach, wie viel besser könnten die Geistlichen wirken 1, wenn sie die Gnaden der Kirche anwendeten, als alle ihre hoffärtigen, schönen, auswendig gelernten Reden, welche sie eitel und ohne Demut und ohne inneres Leben aussprechen, während sie auf diese Gnaden der wesentlichen Hilfe achselzuckend herabsehen.

Weinberg. < Kindertraum.> 

Ich habe in dieser Nacht ohne gro(e Pein bis zur Kirche in dem Weinberg meine Arbeit fortgesetzt. Ich habe auch die Gebeine des heiligen Liborius und 2  ihn in seiner Glorie gesehen.

Ich hatte au(erdem einen Kindertraum,wie er mir meistens in schweren Krankheiten zum Trost geschenkt wird. Ich war als Kind mit bekannten Kindern und mit Engeln auf der Wiese bei unserem Haus und wir spielten mit Blumen.

<S. 192>  Maria von Oign<i>ez.

(Es ist heute der Gedächtnistag dieser ihr ganz unbekannten Heiligen. Sie wu(te nichts von diesem Tag, der in keinem Kalender steht.)

Ich habe heute Nacht eine kleine Person gesehen. Ich hörte ihren Namen, Maria von Oign<i>ez. Sie lebte nicht weit von Lüttich ; ich sah diese Stadt, wo Juliana und Odeliana lebten, in der Nähe. Sie scheint mir noch vor Odeliana gelebt zu haben. Ich sah sie auf ähnliche Weise begleitet wie diese. Ich sah anfangs einen Mann bei ihr. Ich wu(te nicht, da( es ihr Mann war. Ich sah, da( sie nachts auf harten Brettern lag. 

Nachher sah ich sie an einem anderen Ort, wo kleine Häuser mit Mauern zusammenhängen<d> standen, den Kranken dienen. 

Dann sah ich sie nachts wieder an einem anderen Ort vor dem Sakrament ganz allein in einer Kirche knien und sah sie lange sehr krank liegen und viele Leute um sie, welche ihre wunderbare Krankheit und den Wechsel derselben nicht verstanden und besonders ihr weniges oder gar nicht Essen, hin und her reden und spotten. 

Es wurde mir auch gezeigt, wieviel sie für andere gelitten und wie vielen armen Seelen sie geholfen, und ich sah nachher ein Bild ihrer himmlischen Glorie. Ich erhielt dieses Bild als einen Trost für meine Zustände, da( die Kirche immer solche Menschen gehabt.

<S. 193>  Nachmittag<s>. <Franziska Romana>

Franziska Romana erschien mir lang und mager und elend aussehend wie ein Skelett und sagte mir, ich solle sehen, wie auch sie einmal nach einer Krankheit so elend ausgesehen und gewesen wie ich jetzt ; sie sei doch hieran nicht gestorben.

Befinden . < Arbeit im Weinberg bis zur Kirche. Liborius. >

Sie ist in ihrer Arbeit schier bis zur Kirche im Weinberg gekommen. <Sie>  ist schmerzlos, sinnig, freundlich, müde, könne gut ruhen. Ihre Hände und Fü(e waren bis jetzt totenkalt, sie werden warm. Sie dünstet gelinde auf der Brust aus, etwas blutigen Schwei( an der Seitenwunde, und schläft ein. 

Ihr bleiches Gesicht rötet und füllt sich und erhält eine gewisse Lebhaftigkeit, als wie einer, den Arbeit erhitzt. Ihre Hände warden starr, die Adern schwellen, die Male röten sich stark, die Finger zucken und rupfen dann und wann. Die beiden Mittelfinger sind am schmerzhaftesten, starr und gekrümmt ; die rechte Hand leidet alles dieses in höherem Grad. 

Auf einmal zuckt sie heftig zusammen und spricht schmerzhaft lächelnd :

" Au, da habe ich mich recht ans Knie gesto(en ! Der Butten (Knochen) hat eins abgekriegt. Ich bin immer so ilig, so ifrig 1 ".

Nun fragte der Pilger einiges und sie sagte :

<S. 194>  Ich habe mich an einem dicken Weinstock im Weinberg gesto(en. Ich mu( hier nur jäten und reinigen und schneiden. Liborius mu( für die Geistliche<n> sorgen, sie wollen nichts mit mir zu tun haben.

Das beinerne Messer tut mir in der Hand so weh. Ich habe immer so ein beinernes Messer gehabt, auch im Kloster, aber das war mir abgebrochen ; dieses ist ganz. Ich wei( nicht, wo jenes hingekommen. Es ist mir vieles weggekommen.

--  " Schneidet denn das beinerne Messer auch ? "

--  " Ob es schneidet 2 ? Soll ich dich schneiden 2 ? Warte 3, ich will dich schneiden 2, du sollst es schon fühlen. (Sie hebt die Hand scherzend gegen den Pilger und ist im Schlaf ganz wie ein Bauernmädchen, das sich mit einer anderen unschuldig während der Arbeit neckt.)

Hierüber erwacht sie. Sie hat viel gearbeitet. Ihr Leib hat an vielen Stellen die Male von Nesselbrand, die rechte Hand ist besonders geschwollen.

<S. 195>

23.  -  24.  Juni  1820.  Samstag.

Johannes Baptista.

Sehr kranke Nacht. Am Morgen 1 gro(es Gesicht von

           Johannes des Täufers Geburt, Einsamkeit, Tod.

Bild einer wunderbaren Taufkirche am Johannisfest.

Arbeiten im Weinberg.

Overberg schreibt, da( die Reliquie von Ignatius sei, 

           welche sie dafür erkannt.

< Befinden. >

Sie war die ganze Nacht immer dem Tode nah. Schon am Abend hatte sie die schrecklichsten Schmerzen wieder, schneidend und stechend, um den Nabel und dann in alle Knochen und Gelenke sich verbreitend. Der Freund blieb die ganze Nacht bei ihr, weil er ihren Tod vermutete. 

Sie hatte die ganze Nacht die Empfindung, im Weinberg zu arbeiten. Nach Mitternacht empfing sie das Heilige Sakrament. 

Sie hatte sehr reiche und deutliche Gesichte vom Leben des hl. Johannes des Täufers, dessen Fest heute ist. Sie ist aber so schwach durch Schmerzen und äu(ere Kränkung 2, da( sie we-nig mehr davon wei(. Das, was der Pilger davon mit Mühe zu-sammengesammelt 3, mag dem, der einst Trost und Erweckung aus diesen Zeilen finden  <will >, einen Begriff von dem geben, was die Güte Gottes in dieser Zeit den Menschen gab. 4
<S. 196>  Johannes wird dem Zacharias verhei(en.5
Sie kann aus Verwirrung nicht viel mehr davon sagen :
Ich sah Zacharias, einen gro(en, alten, sehr majestätischen Mann, in den Tempel gehen und er ging in das Heilige und es war, als sage er, er müsse allein sein, denn ich sah die anderen Priester herausgehen. Er ging aber in das Allerheiligste, worin es dunkel war, und es ist mir, als habe er die Gesetztafeln aus der Bundeslade geholt und auf den goldenen Altar gestellt. Als er einen Rauch anzündete, sah ich rechts am Altar einen Glanz auf ihn niederkommen und eine leuchtende Gestalt in demselben. Den Zacharias aber sah ich erschreckt zurück-treten und wie entzückt an die rechte Seite des Altars lehnend hinsinken. Der Engel sprach lange mit ihm und er antwortete auch und drau(en sah ich die Leute bewegt und unruhig, da( er nicht  <zurück>kehrte, ja es war, als wollten sie gegen die Türe  <angehen, um>  sie zu öffnen. Er aber brachte die Tafeln in die Lade zurück, in der ich das Heiligste nicht sah bei dieser Gelegenheit. Dann ging er heraus und die anderen drangen auf ihn ein, warum er so lange geblieben 1. Er wollte reden, konnte aber nicht und gab Zeichen, da( er stumm geworden, und ging weg. (Als er sank, richtete ihn der Engel auf.)

<S. 197> Heimsuchung Mariä gedenkt sie am nahen Fest dieses Ereignisses besser zu erzählen 2.

Johannes'  Beschneidung. 3
Sie kann dieses Bild auch nicht mehr aus Schwachheit zusam-menbringen. Sie sagt nur so viel : 
Sie glaube, die heilige Jung-frau noch dabei gesehen zu haben. Es seien auch viele Leute dabei gewesen, denn es sei gro(e Freude und Erwartung wegen dieser Geburt gewesen. Sie habe wieder, wie bei Christi Beschneidung4, einen vier-eckigen Stein oder Tischchen gesehen, rot und durchsichtig wei( darüber bedeckt. Sie habe auch Zacharias ein Täfelchen ergreifen und darauf schreiben und ihn dann ganz begeistert nach langer Stummheit reden gesehen 1, und wie alle ins höchste Erstaunen geraten.

Warum er in die Wüste gegangen.

Es war viel Lärm und Reden 2  wegen Johannes : seine Geburt und die Wunder derselben wurden bekannt  <und>  es ward oft in seiner Kindheit ein Licht um ihn gesehen. Herodes stellte ihm auch nach und auch ein eigener Trieb führte ihn in die Wüste. Er war viel allein und denkend.

<S. 198>  Johannes wird von Elisabeth zur Wüste gebracht. 
Ich war so krank und hatte von Gott die Gnade, da( ich alle diese Gesichte hatte, als sei ich ein Kind und gehe immer mit dabei her. 3 Ich habe als Kind schon, wenn ich einsam die Kühe hütete, immer ein vertrautes Leben mit Johannes in der Wildnis gehabt und oft geglaubt, Hänsken mit sin Stöcksken un sin Fell upp de Schuller 4  käme zu mir, und ich habe ihn auch oft bei mir gesehen. Wie er aber in der Wüste von Pflanzen und Tieren allerlei gelernt, habe ich mich nie verwundert, denn auch ich habe jedes Blättchen, jede Blume wie ein Buch betrachtet als Kind, und es sind mir bei jeder Farbe und Gestalt und jedem Blattgerippe allerlei innere Gedanken gekommen, welche die Leute, wenn ich sie wieder vorbrachte, verwunderten und meist verlachten, worüber ich mich nach und nach zum Stillschwei-gen gewöhnte, denn ich meinte früher immer und meine es manchmals noch, so gehe es jedermann.

<S. 199>  Ich sah aber Johannes, sechs bis sieben Jahre alt, von seiner Mutter in die Wüste führen 1. Er hatte ein Fell quer überhängen von der linken Schulter unter die rechte Achsel. Dieses Fell sah ich ihn nachmals in der Wüste, wie es ihm 2  bequem war, bald über beide Schultern, bald quer vor die Brust, bald um den Unterleib geschlagen ; sonst war das Jüngsken nackt. Er hatte bräunliche, dunklere Haare als Jesus. Er hatte ein wei(es Stöckchen in der Hand, das er zu Hause mitgenommen und in der Wüste immer behalten hat. 

So sah ich ihn an der Hand seiner Mutter Elisabeth, einer langen, sehr eingehüllten, raschen, alten Frau mit kleinem, feinem Gesicht, über Land eilen. Er lief oft voraus, war ganz unbefangen und kindlich, jedoch nicht zerstreut. Ich sah sie über einen Flu( setzen ; es war keine Brücke da ; sie ruderten auf Balken hinüber, welche darin lagen. Später gingen sie in eine Felsenschlucht hinein, oben wild und steinig, unten mit Gebüsch und besonders mit vielen Erdbeeren bewachsen, wovon Johannes dann und wann eine a(. 

Als sie ein Stück in die <S. 200> Schlucht hineingegangen wa-ren, nahm Elisabeth von Johannes Abschied. Sie segnete ihn, drückte ihn an ihr Herz, kü(te ihn auf die beiden Wangen und die Stirne, kehrte dann um und sah sich noch oft weinend nach ihm um. Er aber war ganz unbekümmert und ging ruhig weiter in die Schlucht. Ich ging mit ihm und ward bange, das Kind ge-he zu weit von seiner Mutter und werde nicht mehr <den Weg> nach Hause finden. Da erhielt ich aber eine innere Stimme, ich solle <mich> nicht sorgen, das Kind wisse wohl, was es tue. 

Ich ging nun mit ihm und habe sein ganzes ferneres Leben in der Wüste in vielen Bildern gesehen und er selbst hat mir im Bild oft erzählt, wie er sich auf alle Weise Abbruch getan und seine Sinne getötet habe und wie er immer heller und klarer gesehen habe und wie er auf eine unbeschreibliche Weise von allem, was ihn umgeben habe, unterrichtet worden sei. Ich sah ihn aber als Kind mit Tieren und Blumen spielen ; die Vögel waren ihm besonders vertraut, sie flogen auf sein Haupt, wenn er ging und betete, sie setzten sich auf seinen Stab, den er oft quer in die Zweige legte, wo dann viele bunte Vögel sich darauf setzten, die er betrachtete und ganz vertraut mit ihnen tat. Ich sah ihn <S. 201> auch anderen Tieren nachgehen in ihr Lager, sie füttern, mit ihnen spielen oder sie ernsthaft betrachten.

(Früher einzuschalten.)

Als Elisabeth das Kind von Haus wegführte, war Zacharias nicht zu Hause ; ich glaube, er war aus Schmerz weggegangen, um den Abschied nicht zu sehen, denn er liebte Johannes sehr. Er hatte ihm doch seinen Segen gegeben, denn er segnete Elisabeth und Johannes immer, so oft er wegging.

Ihr Weg ging anfangs lang gegen Mitternacht, und sie hatten <ein>  Wasser rechts zur Seite. Als sie über den Flu( gesetzt waren auf den Balken, wobei Elisabeth mit einem Zweig ruderte  -  sie war eine sehr entschlossene Frau  -  wendeten sie sich mehr gegen Morgen.

Als Johannes aus der Felsenschlucht heraus war, war die Gegend etwas offener, und er zog in die Wildnis bis zu einem kleinen See ; da war wei(er Sand und ebenes Ufer, und ich sah ihn da weit ins Wasser gehen, und die Fische alle zu ihm kommen, und sah ihn ganz vertraulich mit ihnen. 

Er lebte in dieser Gegend längere Zeit, und ich sah, da( er sich da eine Schlafhütte im Gebüsch von Zweigen flocht, ganz niedrig, nicht grö(er, als darin zu liegen :    [image: image10.jpg]



<S. 202>  Hier und später habe ich oft                    

leuchtende Gestalten, Engel, bei ihm gesehen, mit welchen er unerschrocken, doch ganz fromm, und vertraut war. Sie schie-nen ihn zu lehren und aufmerksam zu machen. Er hatte auch ein Querstäbchen an seinen Stab befestigt, so da( es ein Kreuz war, und es kam auch von breiten Binsen oder Blättern oder Baumrinde <etwas> wie ein Fähnchen daran, womit er hin-  und herschwankend kindlich 1  spielte.

Während er in dieser Gegend der Wüste wohnte, sah ich seine Mutter zweimal ihn besuchen. Aber sie kamen nicht an diesem Ort zusammen. Er mu(te wissen, wenn sie kam, denn er zog ihr immer einen weiten Weg entgegen, wo sie zusammen-kamen.

2  Ich sah ihn aber erwachsend noch tiefer in die Wüste dringen, und wie er sich auf alle Weise abtötete : unter freiem Himmel schlief er auf harten Felsen, lief angestrengt auf rauhen und steilen Fels und durch Distel und Dorn, gei(elte sich mit Dornen, arbeitete sich mit Bäumen und Steinen müde und lag lange in Gebet und Betrachtung. Ich sah jene leuchtende Gestalten oft bei ihm in der Wildnis, und als er etwa siebzehn Jahre alt war, sah ich ihn heimlich und unbemerkt das Haus seiner Eltern besuchen. Zacharias mu( schon tot gewesen  sein ; ich habe ihn 3  in anderen Gesichten zwischen Tempel und Altar ermorden 4  sehen, aber Elisabeth lebte noch.

<S. 203>  Nach diesem Besuch ging er viel weiter in die Wüste, als er bis jetzt getan hatte. Er drang aber immer in der Richtung zwischen Morgen und Mitternacht ein und näherte sich der Gegend, wo ich in meinen Gesichten den wunderbaren Prophetenberg und die überirdischen Wasser sehe. Er kam in jene Gegend, wo ich den heiligen Johannes den Evangelisten lange nachher einmal unter hohen Bäumen liegen und schreiben sah. Es waren da sehr hohe Bäume und unter diesen standen Strauche mit Beeren, von welchen er a(. Ich sah ihn auch von einem Kraut essen, welches fünf runde Blätter wie Klee hat und eine wei(e Blume. (Es standen ähnliche Kräuter, nur kleiner, bei uns zu Hause unter den Hecken ; die Blättchen schmeckten säuerlich, und ich a( sie viel als Kind, wenn ich das Vieh in der Einsamkeit hütete, weil ich <sie> damals schon von Johannes hatte essen <ge>sehen.) Ich sah ihn auch aus Löchern in Bäumen und aus dem Moos in der Erde braune Klumpen hervorziehen und essen, welches ich für wilden Honig hielt, und es war solcher häufig dort. 

Ich sah aber, als er grö(er geworden, das Fell, <S. 204>  das er von Hause mitgebracht, um seine Lenden geschlagen, und sah ihn übrigens ganz nackt, bis er sich eine Decke selbst geflochten, welche ihm 1  braun und zottig von den Schultern hing. Es gingen dort allerlei wollige Tiere in der Wüste zahm um ihn her, auch Kamele mit langen Haaren am Hals, welche sich dieselbe ganz vertraut von ihm ausraufen lie(en, und ich sah, da( er aus solchem Stoffe Seile drehte und eine Decke flocht, die er noch umhängen hatte, als er wieder unter den Menschen erschien und taufte. Ich sah ihn in dieser Wüste seine Abhärtung und Kasteiung immer strenger treiben und sein Gebet länger und heftiger.

Taufgesicht des Johannes (siehe  1821, Juni  35 2).

Ich sah ihn als einen erwachsenen, starken, ernsten Mann bei einer trockenen Grube in der Wüste. Er schien zu beten und es kam <ein> Glanz über ihn wie eine lichte Wolke und es war mir, als zöge sie sich aus der Höhe von den Wassern über den Pro-phetenberg her und es stürzte ein lichter, glänzender Wasser-strom über ihm in das Becken nieder, und ich sah, auf diesen <Er>gu( schauend, <S. 205> Johannes nicht mehr am Rande des Beckens, sondern im Becken und von dem glänzenden Wasser übergossen, und das Becken war ganz mit dem schim-mernden, lichten Wasser erfüllt. Dann aber sah ich ihn wieder am Rande stehen wie im Anfang. Ich sah ihn aber nicht heraus- und nicht hineinsteigen, und glaube, da( dieses vielleicht ein Gesicht war, welches er hatte, da( er zu taufen beginnen sollte, oder eine geistige Taufe, die im Gesicht über ihn kam.

Johannes erscheint unter den Menschen. 1
Gleich nach diesem Taufgesicht sah ich ihn die Wüste verlassen und zu den Menschen zurückkehren. Ich bin zu schwach und kann mich nicht mehr alles entsinnen. 

Er machte einen wunderbaren Eindruck : gro(, stark, von Fasten mager ohne schwach zu sein, bräunlich, mit langen Haaren, ungemein edel und rein und ernst und einfach, und doch ganz geradezu und gebieterisch. Von nichts gestört ging er auf die Menschen zu und sprach nur von einem : von Bu(e und <der> Nähe des Herrn. Alle 2  Menschen staunten und waren ernst, wo er hintrat. Seine Stimme war scharf wie ein Schwert. <S. 206>  Er ging mit den Menschen aller Art um wie mit Kindern. Ich sah ihn viele an Flüssen und Wassern taufen. Er ging überall gerade durch, nichts erstaunte ihn, nach nichts sah er sich um. Er war in steter Belehrung und Taufe, und wo er Menschen sah, ging er darauf los.

In einer kleinen Stadt, die ich noch nicht gesehen, sah ich ihn auf dem Markt von priesterlichen Leuten umgeben, welche mit ihm etwas verhandelten, aber er redete sie derb an und schimpfte sie aus und sie verlie(en ihn wieder. 

Er hatte einen ledernen Riemen um den Leib und eine braune, zottige Decke um.

Bruchstück von Christi Taufbild.

Ich sah Johannes am Jordan taufen. Das Wasser war da durch eine Art Damm, der hineinging, aufgehalten. Es lagen viele nackte Menschen da umher, welche Johannes getauft hatte oder noch taufen wollte. Er ging mit diesen in den Jordan und taufte sie.

Ich sah aber eine kleine Strecke vom Flu( eine runde, bereitete Grube, welche mit dem Flu( zusammenhing und Wasser von ihm fa(te, und sie war mit einem Deckel versehen. Es war mir auch, als sei noch niemand darin getauft worden, und ich sah, da( sie aussah wie das Becken im Taufgesicht in der Wüste.

<S. 207> Ich sah aber, da( Johannes in die Ferne sah und ernst stand. Er fühlte, da( der Herr sich nahte, und ich sah den Herrn kommen mit einigen Jüngern und sah, da( Er zu Johan-nes sprach. Dieser aber schien sich demütig zu weigern. Jesus aber legte seine Kleider ab, Er hatte nur eine Binde um den Leib und stieg hinab in das runde Becken. Er hatte die Hände über der Brust gekreuzt. Johannes stand am Rande und schöpfte Wasser mit einem Gefä( wie eine Muschel, das er bei sich trug und an der Brust hängen hatte ( ? ), dreimal über sein Haupt. Jesus stieg heraus und ich sah über Ihm eine gro(e Lichtbahn bis in den Himmel und es kam in derselben wie eine Stimme herab und ich sah in dieser Lichtbahn sich <etwas> öffnen wie einen Zirkel <und> inwendig noch lichter und nach au(en regenbogenfarbig bunt strahlen ; in seiner Mitte aber erkannte ich eine Gestalt wie mit ausgebreiteten Flügeln. Es war nicht ganz die Gestalt einer Taube, auch nicht ganz eine menschliche Gestalt ; doch war es <etwas> wie mit ausgebrei-teten Flügeln und ungemein kräftig und lieblich anzusehen ; es war weit grö(er als eine Taube. Die <S. 208> Gestalt, welche sich auf den Teich Bethesda niederlie(, da( er sich bewegte, war weit mehr menschlich, war ein Engel ; die Erscheinung <aber> über den Getauften an diesem Teich am Pfingsten war diese<lbe> wie bei der Taufe des Herrn ; auch im Ergu( des Heiligen Geistes auf die Jünger sah ich diese Gestalt 1. 

Der Herr legte seine Kleider wieder an.

Ich habe nie gesehen, da( Jesus getauft hat. Ich glaube nach meiner Empfindung, die Taufe ist erst ein Sakrament geworden nach dem Pfingstfest, als die Jünger am Teich Bethesda tauf-ten, wo ich den Heiligen Geist auf die Täuflinge kommen sah. 1
<S. 209>  Bruchstücke der Bilder von der Gefängnis 2 und Enthauptung Johannis und von der Strafe des Herodes, <der> Herodias und Salome.

Ich habe auch die Gefangennehmung und Enthauptung des heiligen Johannes gesehen und will sagen, was ich mich klar von derselben entsinne.

Herodes hatte gro(e Achtung vor ihm und fürchtete ihn. Er fragte ihn oft wegen allerhand und Herodes kam mir auch nicht so böse vor, aber neben dem Palast des Herodes hatte ein abscheuliches Weib ihren Palast, die den Herodes zu allem bringen konnte. Sie hatte einen anderen Mann (Herodes'  Bruder), aber er verachtete sie wegen ihrer Bosheit. Er war nicht bei ihr, er wohnte an einem anderen Ort. Diese Frau hatte eine Tochter, ungefähr vierzehn Jahre alt, aber gro( und schön und eben so frech und hoffärtig und gottlos wie ihre Mutter, und Herodes war von dieser Person auch ganz eingenommen. Johannes hatte dem Herodes den Umgang mit diesen Weibern hart verwiesen und dieses Weib hatte deswegen einen grimmigen Ha( auf ihn. 

Dieses Weib war gro( und stark und schön und über alle Ma(en prächtig und hoffärtig. Ich sah sie mehrmals in ihrem Palast in gro(em Putz, mit Gold und Edelsteine und Perlen geziert und frech gekleidet sitzen, und Leute, die sich vor ihr beug-  <S. 210>  ten, und gro(en Hofstaat um sie. Ich kann sie mit niemand vergleichen als mit dem hoffärtigen, frechen Weibsbild, das ich neulich so vornehm ins Hochzeitshaus einziehen und dann von Würmern fressen sah 3. Ich sah bei dieser Frau oft einen prächtig gekleideten Mann heimlich und sehr vertraut, und sah ihn nachts an ihrem Bett. Er war mir grä(lich und ich sah, da( es der Teufel war ; vielleicht hatte er die Gestalt eines heimlichen Buhlers angenommen. Ich sah aber, es war der Teufel und er redete ihr immer gegen Johannes und hetzte sie auf, und ich sah sie wieder den Herodes quälen, bis er Soldaten in einen Saal schickte, wo Johannes lehrte, und ich sah, da( Johannes, als sie ihn den Zorn des Herodes verkündeten, noch viel härter auf ihn schmälte, als vorher. Er hatte noch sein Kleid an, wie er aus der Wüste gekommen war, und ich sah ihn gefangennehmen 1  und nach einem festen Schlo( bringen 1, das mit Wasser und vielen Mauern umgeben war. Ich sah ihn dort in einem unterirdischen Keller, aber seine Jünger durften noch zu ihm kommen, und auch Herodes sah ich zu ihm kommen.

In der Zeit, <S. 211> als 2  Herodes zu ihm kam, sah ich den Teufel immer bei dem stolzen Weib und er hetzte an ihr 3, da( sie den Tod des Johannes begehren solle, der ihr ihren Mann abwendig machen wolle. Sie war noch viel geiziger als grausam.

Auf Herodes'  Geburtstag auf dem Schlo( Macherunt sah ich ein gro(es Fest in einem Saal. Es war ein Thron da, viele Säulen, Lichter und Menschen, auch unzüchtige Bilder. Es tanzten Weiber einzeln ab-  und zutretend. Ich sah den Teufel mit ihnen tanzen, als stellte und richtete er ihnen alle Glieder. Sie machten 4 allerlei Leidenschaften, sanft, rasch und schändlich, schwenkten Tücher in der Hand und Blumenkränze. Salome übertraf sie alle. Sie war ganz durchsichtig gekleidet, ihre Brüste ruhten auf Bändern, ihre Haare waren ganz mit Perlen und Edelsteinen durchwebt, <ihre> Locken flogen um sie, sie hatte eine Krone auf.

Nach dem Schmaus war Salome bei Herodes, und als sie sich eine Gnade ausbitten sollte, begehrte sie Johannis Haupt. He-rodes befahl seinen Tod unwillig und ging weg. Sie ging mit zwei Soldaten von der Türe des Saals mit einer Fackel zum Kerker Johannis. Es war hell um ihn. Er stand, sprach wenige Worte, kniete, wurde enthauptet. Seinen Kopf sah ich erst in die Höhe, dann zur Erde fallen. Drei dicke Strahlen Blut sprangen empor und begossen sein Haupt wie taufend ; der Leib kniete lange.

Sie trug das Haupt auf einer Schüssel frech zu ihrer Mutter, die in <einem> abgesonderten Raum war ; das Blut flo( vom Teller. Die Herodias mi(handelte das Haupt, durchstach die Zunge mit einem Pfriem und warf es durch ein Abflu(loch der Küche in den Graben.

Ich sah später die Jünger seinen Leib heimlich holen.

<S. 212>  Salomes Tod.

Ich sah später Salome (als ihre Eltern fort im Elend waren und wie in einem Morast umkamen) auf einem gro(en Fest tanzen. Die Musik bestand aus Pfeifen und krummen Hörnern, Pauken und Tonnen mit Saiten überspannt ; sie klang rauh und war im Saal auf verschiedenen Sitzen. Sie tanzte wie unsinnig. Es wurde ihr angst und bange, sie dachte an Johannes, eilte gegen ein Fenster, <um> Luft zu schöpfen. Das Blut stürzte ihr aus dem Hals, und sie stürzte schwindelnd hinab in einen unzu-gänglichen Graben und brach das Genick ; die Zunge hing ihr aus dem Hals. Es mu( entfernt von Jerusalem gewesen sein, denn sie schien mir auf Eis zu fallen ; es war, als ob das Eis ihr den Hals abstie(. Man konnte nicht zu  <ihr>  kommen und mu(te ein Loch in eine Mauer brechen, um ihren Leib zu holen.

<S. 213>  Fest Johannis Baptistä in <der> geistigen Kirche 1. Leider krank, vermochte sie nur bruchstücklich zu erzählen.

Sie sah sinnbildlich in der Wüste eine gro(e Kirche aus dem Wasser entstehen, das in Quellen, Strahlen und Wolken vom sogenannten Prophetenberg kam.

Die Kirche war ungeheuer gro(, denn sie war ein Inbegriff der Taufe und wuchs mit den Getauften. Sie war ganz durchsichtig und wie von lauter Kristall und Wasser. Sie hatte hauptsächlich einen achteckigen, von innen in unendliche Höhe steigenden Turm, unter welchem ein gro(er Brunnen war, wie der Tauf-brunnen, der Johannes in der Wüste erschien und den er dort baute.

Es war ein gewachsener Geschlechtsbaum darin, um den die Vorfahren Johannis standen und er selbst. Es war auch ein Altar da und wunderbare Vorstellung<en> von Johannis Empfängnis, Geburt, Beschneidung, Leben in der Wüste, u.s.w., Taufe Jesu, Enthauptung, u.s.w. Man sah in den Turm hinauf wie auf einer Himmelsleiter in wunderbarer Ordnung alle Geschlechter des Heiligen, ja die ganze Geschichte der Verhei(ung und Erlösung und unendliche Aufenthaltsorte der Seligen ; ganz oben aber die heilige Jungfrau mit einem Mantel, so weit, da( er alles umfa(te. Alle diese Vorstellungen waren durchsichtig und  <S. 214>  wei(.

Ich sah aber nun gro(e Scharen heranziehen von allen Seiten, wie Völker, die sich bewegten, auch Könige und Leute in allen Kleidungen. Viele zogen an der Taufkirche vorüber in die Wüste, wo kein Wasser des Lebens ist. Viele zogen hinein. An dem Taufbrunnen knieten sie nieder. Daran stand Johannes wie als Kind in der Wüste und schlug mit seinem Stäbchen ins Wasser, was über sie sprengte, und alle, denen das geschah, wurden nun klein, so gro( sie hereingezogen, und viele zogen vorüber wieder hinaus. Viele aber wurden klein wie die Kinder, die in das Himmelreich eingehen, und sie zogen hinauf in den hohen wunderbaren Turm auf der Himmelsleiter. Es waren bei der Taufe heilige Paten. Das Ganze, das 1  <wie ein>  Gebäude und doch von Wasser war, schwebte und schien getragen von oben 2  an himmlischen Fäden. (Das Übrige vergessen.)

Weinbergarbeit.

Einschlafend spricht sie vom Weinberg. Ein Geistlicher hinter Preu(en her, ein vornehmer (B<ischof>  v<on>  Ermland 3 ? ) werde vielleicht dort ankommen und alles besser machen. Das Sakrament, Gnade und Liborii Fürbitte erhält noch alles.

Sie ist wieder voll  <von>  Nesselbrandflecken.

Brief  Overbergs  von einer Stigmatisierten in Münster

Auch meldet er, da( die  erkannte Reliquie von Ignatius  sei.

<S. 215>

24.  -  25.  Juni  1820.  Sonntag.

Befinden.
Totenähnlich vom Ankleiden ihrer Nichte ermüdet, betrübt, angefochten. Ihr Bruder klagt bei ihr.

Evangelium.

Vom Ährenstreifen 1, Balken und Splitter 2. Sie sieht, da( im Bild der Splitter vor dem Auge ist und der Splitterrichter hat einen dicken Balken vor sich und guckt durch ein enges Loch, das in denselben gebohrt ist.

Parallele.  Allerlei Prediger.

Die Stigmatisierte, von der Overberg schrieb, sei Kranken-wärterin gewesen und habe immer  " so nen Liedent 3 " gehabt.

Weinbergarbeit.

Es seien mehrere Arbeiter hineingekommen und auch eine  Mühle  am  Wasser, und alles  Unkraut, aller Abfall und was sie ausgereutet, müsse sie hinschleppen, da( es zu Staub gemahlen  werde. Sie sah auch Leute, ohne zu helfen, durch den Weinberg ziehen. Es schmerzen ihre Finger sehr.

Es flog ein dicker Vogel unter ihrer Hand auf, welcher den Weinbeeren sehr schädlich ist ; davon ward es ihr übler.

Sie hatte viel an einem  Pfarrhaus zu tun, wo eine  böse Kloppe regiert. Der Pfarrer war gestern zu lange im Weinhaus, und heute lie( sie zwei Leute auf seine Predigt lauern, und da er vom  Splitter  und  Balken  predigte, schimpfte sie ihn aus, da( er der mit dem Balken sei, u.s.w.

<S. 216>

25.  -  26.  Juni  <1820>.  Montag.

Lambert stört.

Der kranke, kindische Greis macht eine ihr Gefühl ganz empörende Beschreibung seines körperlichen Elends. Sie wird dadurch so verletzt, da( sie in der Überwindung des Unwills die Mitteilungen der Nacht vergi(t. (  1  Nach Tisch wiederholt.)

Weinbergarbeit.

Die angekommenen Mitarbeiter seien durch den Beichtvater und Overberg bestellte faule Beter. Eine sehr Fromme helfe so ziemlich, eine Faule habe alle das Unkraut liegen lassen. Alles, was Freunde für sie beteten, komme ihr zu. 

Der Weinstock, wo die Kloppe <sei>, sei so schwer zu bearbeiten, sie machen alle<s> verkehrt. Es werde einer aus Ermland dahinkommen, der müsse <es> bessern. Die Kirche sei verschlossen. Es seien Leute drin und draus.

Fortsetz<ung>  nach Tisch, schlafend.

Hochzeitshaus. Sie sehe über die Stoppeln des letzt geernteten Hochzeits-feldes 2 viele Freunde wie Geister nach der Schafstallskirche ziehen.

Weinbergarbeit.

Durch Überwindung sei ihre Arbeit gestern doppelt gelungen. Das Misttragen sei eine schwere Arbeit. Sie habe keine Hilfe au(er Liborius. Das sei ein garstiges Nest, der Pfarrer mit der Kloppe ; er müsse fort ; sie taugen beide nichts.

Sie zuckt bei der Arbeit an Händen und Schultern.

" Noch drei Tage habe ich zu arbeiten 3." 4
<S. 217>

26.  -  27.  Juni  1820.  Dienstag.

Leidensübernahme.

Der kranke, kindische Greis 1, dessen ungeschickte Reden sie gestern so verletzt hatten, sa(  ganz vertraut plaudernd neben ihr und legte seinen geschwollenen Fu( zu Fü(en ihres Lagers.

Eine plaudernde Französin stört sie.

Sie hatte den Unwill von gestern christlich überwunden. Sie war gestern Abend durch Abscheu vor der schmutzigen Erzählung des Kranken 1 tödlich krank geworden, zweimal überfiel sie ein Ekel und Grausen bis zur Ohnmacht und es endet sich mit furchtbar schmerzlichem Eintreten ihres  alten Leibschadens. Sie nahm drei Tropfen geweihten Öls und lie( über sich beten und kroch die ganze Nacht mit gro(en Schmerzen auf ihrem Lager umher. Alles dieses unter

Weinbergarbeit und zwar Misttragen (das ist Ertragen schmutzi-ger Dinge von allerlei Leuten) in einen langen Graben. Einer verkaufte den Mist.

Die Mitarbeiter im Weinberg haben mir an dem Unkraut oben alle das Kraut abgerupft. Nun mu( ich die Wurzeln beschwerlich aus der Erde kratzen.

Sie sei an der bösen Stelle, wo der Pfarrer mit der Kloppe  <sei>. Sie habe diese nachdenklich im Garten gesehen, sie sei ausgeschimpft worden. Sie habe es einem anderen gesagt.

Klara de Montefalco  kam im Weinberg zu mir. <Sie>  will mir helfen, sie sei von meinem Orden und schon oft im Kloster bei mir gewesen ; das Härteste meiner Arbeit sei vorüber.

Sie zeigte mir drei Steinchen wie drei Kristallbohnen ; es waren drei Keimchen daran, drei Strählchen, die sich durchschnitten. Sie hatte eine Waage in der einen Hand und zeigte, da(  ein Stein so viel wog als die drei, und empfahl, die Heilige Dreifaltigkeit zu ehren, um sich aus Unmut zu erheben.

<S. 218>  Franziska Romana  sah ich in der Peterskirche vor dem Heiligen Sakrament knien in einem Stühlchen, auch noch mehrere Menschen, und sah einen Apostel zu ihr kommen, der sie tröstete. Da flehte ich auch in meiner schweren Arbeit und Betrübnis öfter nach Ignatius und Augustinus. Sie erschienen mir beide und gaben mir öfter Trost 1.

Befinden.

Sie erwachte und hatte zweimal vollkommene Erleichterung ïhrer Urinbeschwerde.

Zweimal habe ich auch alle meine Bett und Kleidung ganz na( durchgeschwitzt.

Ekel.

Sie ist von Ekel über  L<ambert>  noch ganz entsetzt und krank. Man hatte sie wegen des heftigen Nachtschwei(es 2 auf das Bett der Schwester gelegt. Sie war so abgespannt, da( sie nicht mehr sprechen konnte. Um vier Uhr hatte man sie noch nicht auf ihr Bett gebracht, und sie mu(te noch den Verdru( überwinden, geistig zu sehen, wie ihre Schwester hinter der zugezogenen Türe unter dem Vorwand, ihr Bett zu machen, ihre Wäsche und ihr anderes Gerät durchzählte. Endlich ward sie ungeschickt, einer Leiche gleich, hinübergetragen.

Ignatius'  Litanei betete ihr der Pilger.

Hellsehen.

Mit geschlossenen Augen las sie im Kalender, es sei nun schier ein Monat, <da(> Augustin habe ihr ein monatlanges, gro(es Leiden verhei(en  <habe>. 

Dem Lamb<ert>  wolle sie sagen, er möge gedenken seiner eigenen Worte : " Ohne dich wäre ich verloren gegangen ". 

Sie wolle tüchtig mit Gott sprechen !  Schläft.    

<S. 219>

27.  -  28.  Juni  1820.  Mittwoch.

Trosterscheinungen.

Ich habe vertraut und ganz kühn meinem Bräutigam mein Elend geklagt mit lauten Worten Da ist mir Jesus erschienen, ganz elend, verfallen und mit welker Haut, wie Er in der Wüste ging und in seiner gro(en Betrübnis am Ölberg.

Maria  nach Jesu Tod sah ich auch in ihrem Haus bei Ephesus mit ihrer Magd sehr traurig.

Reliquie (de Lancea Christi).

Der Beichtvater hatte ihr ganz gegen seine Gewohnheit Reliquien gegeben mit dem Befehl, sie zu erkennen. Sie hat aber bei ihrer gro(en inneren Anstrengung und Ermüdung noch das innere Verbot, sich jetzt nicht  <da>mit  zu befassen. Sie erhielt sich verwirrende Bilder, weil sie unter gro(em körper-lichem und seelischem und häuslichem Leiden von mehreren Reliquien, die einen inneren historischen Bezug aufeinander haben mochten, zugleich angeregt wurde zu einer Zeit, da sie ganz anderes zu tun hatte. Ihre Äu(erungen waren daher im Schlaf schon sehr unverständlich.

Es war mir immer, als zögen Soldaten, Fahnen und Prozessionen um mich her und wollten mir die Reliquie abnehmen, welche sie zu verehren schienen, als sei es mehr als von einem Menschen. Es ist, als sei einmal etwas Allerhöchstes, ein gro(es Wunder an Leib und Seele  <da>mit entstanden ; es ist wie aus der ersten Zeit. Ich sah auch viele Apostel und Erscheinungen von Jesus, Maria und Magdalena  <S. 220>  dabei.

Ich hatte am Ende ein Bild, das alles entschied, habe es aber vergessen, weil ich keine Reliquien jetzt haben soll. Ich sah ein gro(es Heer um eine gro(e Stadt, in der Ferne aber ein kleineres Heer. Ich sah einen Mann (Berthold, Ungar 1) mit vielen Schnüren auf Armen und Brust beten. Ich sah eine gro(e Erscheinung von Christus, Maria, Magdalena und allen Aposteln. Ich sah einen gro(en Sieg, die Feinde flohen ; es waren wie Türken ( 1078 ).

(Sie hat die Reliquie Sankt Viktors bei sich und sieht rechts immer die Thebaische Legion 1  um sich her stürzen, als wollten sie ihr die Reliquie nehmen. So verwirren sich die Bilder.)

Zwei Wunder gesehen.

Zwei 2  Eremiten auf Karmel  sah ich auch, erst verstorben, dann zeigten sie mir ihr Leben. Sie besuchten sich abwechselnd, einer kam, der andere ging. Ihre Höhle war oben hin 3 zwischen zwei Bergen. Man trieb Vieh drüber und reiste drüber und merkte sie nicht. Sie sammelten hartes Brot von Hirten, sie hatten einen Sitz von Moos, ein Altärchen mit rohem Holzkreuz.

Franziska Romana im Nonnenhabit sah ich in einem terras-sierten Weinberg knien, worin ein Springbrunn<en> ; ich sah sie ganz mit Wasser umgeben.

Den Pilger sah ich am Morgen in der Kirche und freute mich darüber.

<S. 221>

28.  -  29.  Juni  1820.  Donnerstag.

Weinbergarb<eit>. Befinden.

Krank und leidend. Ihr Beichtvater hatte die Reliquien weg-genommen. Sie habe die Mahnung gehabt, sich Gott ganz zu überlassen. 

Sie sei aus dem Nest des Pfarrers und der Kloppe im  Weinberg  hinaus. Sie habe die Heilige Kommunion heute dazu aufgeopfert. 

Sie hatte gro(e Schmerzen, ihre Hand war geschwollen von Weinbergarbeit und wurde durch Bereitung von Wäsche und Bandagen noch elender. Besuch von Bauern konnte sie nicht abwehren, war sehr angefochten, hatte Sorgen, wie Linnen zu bezahlen, und will sich dem Pilger nicht vertrauen. 

Sie hat Schmerzen von Lambert übernommen. 

<Der>  Beichtvater ist wieder unmutig. Gestern sagte er : " Ich wei( doch, was keiner wei( ", und früher : " Wenn ich nicht mü(te, ging ich nicht hin ".

Rel<iquie>  (Lancea Christi). Fortsetz<ung>. Reste von ges-tern.

Als ich die Reliquie, die kein Gebein ist und die ich immer leuchtend sehe, erhielt, ward mir es ganz wunderbar. Ich sah alle Marterwerkzeuge Jesu, die ganze Passion, die heiligen Frauen und Longinus hintereinander.

Heute Nacht erhielt ich heftige Schmerzen in der Seitenwunde und ich fühlte ein tiefes Schneiden durch die Wunde, die mir offen schien, als könne ich hineingreifen 1.

Ich sah die Belagerung von Antiochia, <und> wie einer ein Gesicht hatte und diese Lanze entdeckte. Sie weihten etwas und 2  taten die Lanze hinein an einen Spie(. Alle Apostel und Heiligen aus Jesu Leben sah ich um sie schweben. Die Not in Antiochia war verzweifelt. Die Türken aber flohen 3 von allen Seiten vor der Lanze und lie(en gro(e Beute zurück. Der heilige Berthold hat die Lanze nicht entdeckt, er hatte ein anderes Gesicht.

<S. 222>  Die Thebaische Legion, Viktor und Mauritius sah ich mir immer zur Seite in himmlischer Glorie, als wollten sie mir die heilige Lanze nehmen. 

Ich sah viele gro(e Wunder und Siege, die damit geschehen sind.

Fest auf Karmel. Eliasbilder.

Elias  sah ich erst auf dem Karmel unter einigen zusammenge-flochtenen Bäumen. Man kann da aufs Meer schauen. Er hatte ein Tierfell um und war gegürtet. 

Dann sah ich wieder Elias auf dem  Prophetenberg, der mir gar nah und fern zugleich war. Er schien mir da wie ein Bote, wie einer, der etwas bringt, denn der da Sitzende schien mir Johannes. Elias aber, meine ich, liegt an den Türen des Paradieses mit einem anderen. Ich sah aber den Wagen des Elias dort wieder stehen.

Dann nach mehrerem sah ich zwei Eremiten unter geflochte-nen Bäumen auf dem Karmel. Ich sah Elias ihnen erscheinen. Ich sah später einen der Eremiten hinweg und sah einen Brunnen oben. Sie trugen erst braune und später gestreifte, grobe Kleider wie Teppiche.

Später sah ich  Bertholdus als Einsiedler oben. Er sagte zu mir : " Ich bin Berthold, den 1 du sonst als Soldat gesehen bei einem Kreuzheer ". Er hat sein Kleid mit Schnüren (ungarisch) nicht mehr an, sondern das gestreifte Karmelitenhabit. Es war aber der ganze Berg in vielen Höhlen und Klausen schon mit Einsiedler-Mönchen und Klausnerinnen besetzt.

Bei dem Brunnen stand auch ein Muttergottesbild mit dem Jesuskind unter einem Dächlein. Es war schön, von wei(em Stein, und hatte noch keine Kapelle. Es war darunter ein Raum, <S. 223>  worin Schmuck und Kleider. Es zogen Leute hinauf und beteten. Ich tat auch so. Da kam eine schöne Frau (aus Demut verschweigt sie Maria) und hängte mir ein Mäntelchen um (Skapulier)  und gab mir ihr Kind ein wenig. Dann gab ich ihr es wieder und ging hinab.

Über dem Brunnen und Bild sah ich später eine Kirche auf <dem> Karmel gebaut und ich sah ein Fest darin. Theresia a Jesu, Johannes a Cruce und viele Karmeliter waren darin als Heilige erscheinend.

Theresia de la Cerda, eine Dominikanerin, sah sie nach Tisch vor dem Heiligen Sakrament betend. Sie 1 sah das Heilige Sakrament hoch im Himmel, weit umher Lichtbahnen ergie(end. Sie sah auch Bahnen zu demselben hinauf aus dem Licht der Reliquien ziehen und sagte : 

" Diese Wege sind rein, da sind keine Nesseln drin ".

Das Fest dieser Theresia ist heute, 29. Juni.

Peter und Paul. Fest heute.

Davon sagte sie nur Folgendes :

Das Haus von Maria Markus, wohin Petrus aus dem Gefängnis ging, war gro( und hatte einen Saal an einer Seite, worin sie beteten. Es war nicht eigentlich auf Sion.

Petrus ward am Abend in Rom gekreuzigt. Sein Leib leuchtete nachts, da ihn seine Freunde abnahmen.

Ignatius  war todkrank. Da erschien ihm, glaube ich, heute Sankt Paulus, und er gena(.

<S. 224>

29.  -  30.  Juni  1820.  Freitag.

Befinden.

Sie hat<te>  Blut gespien  und an der Seitenwunde  <Blut>  ergossen und hatte mehrere Ohnmachten in der Nacht. 

Sie ist mannigfach bedrängt und angefochten.

Lambert, der kranke Greis, will immer bei ihr sitzen, meint, er befinde sich dann besser. Sie hält es nicht dafür.

<Der>  Beichtvater erzählt mit gro(en Lobsprüchen von einer Bauernmagd, die ein Cilicium trage und von zwei Stund<en> Weg<s>  herkomme, den Kreuzweg zu gehen. Sie warnt ihn, auf die Person acht zu geben.

Klagen, Sorgen, Todesbilder, als sterbe sie hier in <der>  Stube.

<Den> Weinberg habe sie mit Schneiden bearbeitet, viel gebetet und allerlei Hilfe gesehen. 1
2  Lancea Christi.

Seitenwunde.

Ich sah gestern abend wieder den Sieg bei Antiochien, und da ich immer nach der heiligen Lanze sah, war es mir, als stie(e sie einer der heiligen Leute in meine Seite rechts hinein, und ich fühlte sie links an die Rippen sto(en und griff in die Wunde 3, sie zwischen den Rippen durchzulenken. Da erwachte ich.

(Sie spie Blut und blutete an der Seite.)

Peter und Paul.

Petrus ward nachts vom Kreuz genommen und in einige Ent-fernung gebracht.

Paulus wurde au(er dem Tor im Freien in Gegenwart vieler ent-hauptet. Erst sa( er auf einem Stein, dann kniete er und legte das Haupt nieder. Es sprangen mehrere Blutstrahlen. Sie lie(en den Leib liegen. Die Christen wuschen ihn in einem Brunnen, der ganz rot wurde, und begruben ihn dort.

Mariä Heimsuchung.

1  Joseph und Maria auf der Reise nach Hebron. Joseph hat ein gestreiften, wie gestrickten Bündel anhängen. <Sie>  über-nachten in einem Schoppen.

__________
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Befehl (der Mitteilung an der AKE) : 59, 60, 80, 143.

Befinden (der AKE) : 1, 15, 17 - 19, 27 - 36, 38 - 41, 44 - 46, 

        55 - 57, 66, 69, 70, 79, 94, 98, 104, 105, 110, 115, 116, 

        122, 124, 126, 139, 142, 145, 148.

Beichte : 52, 79, 82, 83, 104.

Beichtvater (der AKE in Coesfekld) : 97.

Beichtvater (der AKE, P. Limberg) : 65, 67, 80, 140, 143, 144,

        148. Siehe auch : Freund.

Benediktionsbuch (von Cochem) : 122, 123.

Berning (Frau  -  , Postmeisterin zu Dülmen) : 14.

Bertholdus (hl.) : 143, 146.

Beschneidung : 18, 23, 127.

-- Beschneidungsstein : 127.

Bethesda (Teich, Jerusalem) : 135.

Bischof (von Ermland) : 138, 140.

Bischof (von Paderborn) : 110.

Bischofshut : 90.

Bissen (himmlischer) : 37, 53.

Blumen : 41, 101, 123.

Blut : 11, 14, 18, 25, 26, 28 - 31, 34, 35, 39, 46, 56, 59, 62, 92,

        120, 124, 137, 148.

--  Blut Christi : 32, 59.

Blutung (der AKE) : 65, 69, 148.

Bonifatius (hl.) : 18, 20, 27.

Borromäus (Carolus, hl.) : 102, 106.

Branntwein (Spiritus, Arznei) : 35, 55 - 57, (79). Siehe auch :

         Spiritus.

Braut (Luise Hensel) : 43, 53, 67, 91.

Bräutigam (himmlischer) : 32, 46, 74, 143.

Brautkammer (im Hochzeitshaus) : 90.

Brentano Clemens : 89. Siehe : Pilger.

Brot : 8, 25, 26.

Bruder (der AKE) : 139.

Brüder des Herrn : 121.

Buch : 73, 74, 97, 109, 111, 122.

Bullenhorn (Vikar, Münster) : 12.

Bundeslade : 1, 18, 24 - 27, 56, 62, 79, 92 - 96, 127. Siehe auch :

         Arche ds Bundes. 

Bu(psalm : 33.

Chantal : 20. Siehe : Johanna Franziska von Chantal.

Cherubinen : 26.

China (Medizin) : 31, 32.

Chineser : 113.

Christen : 8, 9, 111, 112, 149.

Cilicium (Bu(gürtel) : 148.

Cochem (P. Martin von) : 122.

Coesfeld (Deutschland) : 97.

Datteln : 9.

Dechant : 13, 114. Siehe : Rensing.

Diepenbrock : 95.

Diepenbrock Apollonia (Appel) : (94, 95). Siehe : Appel.

Dorsten (Ort, Deutschland) : 14.

Drache : 77.

Drachme (verlorene) : 82.

Dreifaltigkeit (Hl.) : 66, 101, 102, 141.

Edelsteine : 41, 101.

Ehe : 61, 62.

Elias (Prophet, A. T.) : 146.

--  Wagen des E. : 146.

Elisabeth (Mutter des Täufers) : 128 - 131.

Eltern (der AKE) : 96.

Endor (Ort, Palästina) : 24.

Engel : 25, 42, 64, 101, 123, 117, 130, 131, 134.

Ephesus (Stadt, Türkei) : 143.

Eremit(en) : 144, 146.

Erlöser : 68. Siehe : Jesus.

Erlösung : 137.

Ermland (Ost- Preu(en, jetzt Polen) : 138, 140.

Ernte : 79, 88 - 91, 110, 115, 120.

Erscheinung (des Herrn) : 73, 74, 143.

Erzählen (der AKE) : 56, (59). Siehe auch : Mitteilung.

Eugenia (hl.) : 58.

Eva (Klausnerin) : 56, 58.

Evangelium : 15, 16, 41, 79, 81, 94, 139.

--  Lukas 14 : 15, 16.

--  Lukas 15 : 79, 91.

Faber (Petrus, Jesuit, hl.) : 65, 71, 75, 100.

Fasten : 2, 15.

FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 96, 105, 117, 128, 131- 133.

Fegefeuer : 37, (43).

Feige, Feigenbaum : 15, 17, 50 - 52, 119.

Feind (der) : 91. Siehe : Teufel.

Finger (geweihte  F. des Pristers) : 31, 40.

Fisch : 9, 45, 47, 69.

Fischbeck (Ort, Deutschland) : 122.

Fortpflanzung : 61.

Franziska Romana (hl.) : 122, 124, 142, 144.

Franziskus Borgia (Jesuit, hl.) : 102, 106.

Franziskus Regis (Jesuit, hl.) : 102, 106.

Franziskus von Sales (hl.) : 20, 102.

Franziskus Xaverius (hl.) : 46, 47, 65, 69, 71, 75, 99 - 101, 104,

         106, 112 - 114, 116, 117, 119. 

Frau (eine arme) : 14.

Frau (Sektefrau mit den Kindern) : 90.

Frauen (heilige) : 145.

Freund (P. Limberg, Beichtvater der AKE) : 12, 14, 27 - 31, 32 -

          36, 38, 40, 43, 44, 55 - 57, 65 - 67, 70, 72, 73, 77, 79,

          104, 106, 119, 122, 123 - 126. Siehe auch : Beichtvater.

Fronleichnam(sfest) : 1, 2, 9, (11), 15, (28), 30, (45), 56 - 58.

Früchte : 41, 96, 101, 102.

Führer (Schutzengel der AKE) : 2, 53, 67, 79, 109, 120, 121.

Fu(waschung : 120.

Gabelkreuz : 113. Siehe auch : Kreuz.

Ganges (Strom) : 110.

Garten : 11, 15, 17 - 19, 30 - 32, 36, 44 - 46, 50 - 52, 56, 59, 89,

          96.

Gebein(e) : 18, 20, 27, 29, 67, 69 - 71, 73 - 75, 80, 99 - 102, 110,

          116, 119, 123, 145.

Gebet : 12, 15, 19, 22, 32 - 34, 38, 48, 51, 56 - 60, 70, 74, 81,

          88, 93, 94, 97 - 102, 105, 106, 109, 113, 114, 117, 119,

          123, 131, 132, 148.

Gefangenschaft (der AKE während der staatl. Untersuchung) :

          30, 74. Siehe auch : Verfolgung.

Geheimnis : 23 - 27, 54, 56, 61 - 63, 79, 92, 93.

Gehorsam : 67.

Geist (Hl.) : 2, 3, 9, 20, 21, 23, 92, 135.

--  Sieben Gaben des Hl. Geistes : 92.

Geistlichen (ins Hochzeitshaus) : 109.

Geistlicher (den die AKE im Hochzeitshaus geheilt) : 90.

Geistlicher (ein) : 120, 123, 125, 138.

Gelobtes Land : 82.

Gemeinde : 9, 10, 21, 52 - 54, 82, 85.

Generalvikar : 14.
Genugtuung : 15, 74.
Gesang : 117.

Geschlechtsbaum : 138.

Gesetz (A. T.) : 59, 93.

-- Gesetztafeln : 25, 26, 127.

Getrennte : 121. Siehe auch : Abtrünnige.

Glimmerschlo( : 92.

Glocke : 96.

Glorie : 64, 74, 100, 123, 124, 146.

Gnade : 2, 9, 21, 41, 42, 45, 50 - 53, 58, 59, 61, 53, 65, 69, 70,

           75, 85, 86, 93, 99, 100, 107, 108, 118, 123, 128, 138.

Gott : 2, 3, 22 - 24, 27, 31 - 34, 39, 44, 45, 50, 51, 56, 57, 60 -

           62, 66, 68, 82 - 84, 90, 100, 101, 103, 108, 111, 122, 126, 

           128, 142, 145.

--  Thron Gottes : 26.

Gottesdienst : 42, 54, 80.

Grab Jesu : 35.

Gründonnerstag : 2, 4, 7, 120.

Hackebram (Oberin des Klosters Agnetenberg) : (120).

Handauflegung : 34, 38.

Hänschen : 96, 128. Siehe : Johannes der Täufer.

Hausfrau : 35, 50, 119. Siehe : Limberg (Frau).
Haushaltung (der AKE) : (19), 40, 41, 51.

Hebron (Stadt, Palästina) : 149.

Heiland : 87. Siehe : Jesus.

Heilige : 27, 29, (31), 39, 42, 60, 64, 70, 80, 87 - 89, 91, 

           94 - 96, 101, 102, 106, 145.

Heilige (des Tempels) : 126.

Heilige (das Heilige, der hl. Segen) : 127.

Heiligtum (Raum) : 26.

Hellsehen (der AKE) : 142.

Herodes Antipas : 128, 135 - 137, (138).

-- Bruder des H. : 135.

Herodes der Gro(e : 128.

Herodias (Frau des Herodes Antipas) : 135 - 137, (138).

Herr (der) : 2, 3, 10 20, 21, 54, 73, 74, 92, 94, 116, 117, 133,

           134. Siehe auch : Jesus.

Hexe : 24.

Himmel : 43.

Himmelsleiter : 138.

Hiob (Job) : 18.

Hirn (Frau) : 22.

Hochzeitshaus : 79, 89, 90, 106, 109, 135, 140.

--  Hochzeitsfeld : 79, 88, 89, 120, 140.

--  Muttergotteshäuschen : 90.

--  Protestantenfeld : 108.

--  Protestantische Kirche : 108.

--  Schafstallskirche : 89, 90, 140.

Hohepriester : 25, 26, 93.

Hölle, Höllenstrafen : 61.

Honig : 102, 132.

Hostie : 37, 49, 57, 108.

Hümpfner (P. Winfried) : 12, 81.

Ignatius von Loyola (hl.) : 69, 71, 73 - 81, 94, 97 - 102, 104, 106, 110,

          114 - 117, 119, 126, 138, 142, 147.

Inder : Indianer genannt.

Indianer : 106, 110, 112.

Insulaner : 106, 110, 111.

Israeliten : 63. Siehe auch : Kinder Israels.

Jakobs Kinder : 63. Siehe : Kinder Israels.

Jakobus (Apostel) : 4, 7.

Jänken (armes Kind in Dülmen) : (1, 10, 12, 13), 14.

Japan : 106, 111.

Jerusalem : 8, 137.

--  Himmlisches Jerusalem : 99 - 101.

Jesuit(en) : 65, 69, 71, 72, 97, 101, 107.

Jesus : 4 - 7, 31, 32, 51, 59, 65, 68, 79, 81, 82, 88, 92 - 94, 98, 100, 

          116, 117, 121, 128, 132, 143, 1451. Siehe auch : Christus,

          Erlöser, Heiland, Herr, Jüngsken, Kind Jesus, Messias.

--  Anfang seines Lehramtes : 79, 92, 94.

--  Beschneidung : 127.

--  Erstes Lehrjahr : 1, 79, 87, 92, 94, 131, 132.

--  Grab : 35.

--  Kreuz : 46, 68, 93, 116.

--  Leiden : 35, 74, 92. Siehe auch Passion.

--  Marterwerkzeuge : 145.

--  Passion : 73, 116, 145. Siehe auch Leiden.

--  Taufe : 131, 132, 135. 

Joachim (hl.) : 101, 103.

Job (Hiob) : 18.

Johanna Franziska von Chantal (hl.) : 20.

Johanna von Valois (hl;) : 56, 63, 94, 96.

Johannes (Apostel) : 4, 6, 7, 131, 146.

Johannes  a  Cruce (hl.) : 147.

Johannes der Täufer : 1, 96, 126 - 138.

--  Beschneidung : 127, 138.

--  Empfängnis, Geburt : 128, 138.

--  Gefangenschaft und Enthauptung : 135 - 138.

--  Taufbecken ( -brunnen) : 132 - 135, 137, 138.

--  Taufe : 132 - 134, 138.

--   in der Wüste : 128 - 132, 138.

Johannistag : 94, 96, 126.

Jordan : 134.

Joseph (hl.) : 80, 149.

Joseph von Arimathia (Freund Jesu) : 116.

Judas (Apostel) : 4 - 7,117.

Jude(n) : 27, 93, 111.

Judith (A. T.) : 24.

Judith (Königin in Afrika) : 106, 110, 111.

Juliana Falconieri (hl.) : 73, 78.

Juliana von Lüttich (auch : von Mont Corneillon, hl.) : 41, 52, 56,

            58, 124.

Jünger Jesu : 24, 81, 87, 88, 92, 94, 116, 117, 134.

Jünger Johannis des Täufers : 136.

Jungfrau (hl.) : 127, 138. Siehe : Maria.

Jüngsken (das  -  ,  Jesus) : 94, 96.

Kalb (goldenes, A. T.) : 26, 63.

Kanaille : 13.

Karmel (Berg, Palästina) : 144, 146, 147.

Karmeliter : 146, 147.

Karmeliterin (eine) : 91.

Kater, Katze : 65, 67, 68, 70.

Katholiken : 121.

Kelch (des Abendmahls) : 5 - 7, 37, 108.

Ketzer, Ketzerei : 2, 3, 86, 121.

Kind (AKE als Kind) : 24, 27, 56, 60 - 63, 96, 122, 123, 126,

            128, 132.

Kind (das Kind, Nichte der AKE) : 12 - 14, 39. Siehe : Marie

            Kathrinchen.

Kind (ein armes Kind in Dülmen) : 1, 10, 12- 14. Siehe : Jänken.

Kind Jesus : 27, 42, 45, 48, 117, 146, 147.

Kinder : 21, 25, 42, 43, 52, 62, 82, 90, 93, 107, 138.

Kinder (von der AKE gekleidet) : 15, 17.

Kinder Israels : 21, 26, 63.

Kirche (die) : 2, 3, 9, 10, 15, 16, 21 - 23, 41, 52, 86, 87, 93, 114,

           120, 124.

Kirche (achteckige  -, himmlische  -,  Traumkirche) : 16, 18, 20,

           27, 40, 41, 45, 52, 88, 90, 104, 106, 137.

--  Schafstallskirche (beim Hochzeitshaus) : 89, 90, 140.

--  Taufkirche (himmlische) : 126, 137, 138.

--  Triumphierende Kirche : 41.

--  Weinstockskirche : 80.

Kirche (eine) : 9, 25 - 27, 48, 49, 57, 75, 104, 108 - 110, 116,

           119, 124, 147.

--  Martinskirche (Lüttich) : 56.

--  Peterskirche (Rom) : 142.

Kirche : Protestantische Kirche (beim Hochzeitshaus) : 109.

--  Schwarze, abgeschiedene Kirche : 88.

--  Kirche mit den Wetterfahnen : 89.

Kirchenfest : 41, 52, 80, 82, 106, 107, 137.

Kirchenleib : 21, 93, 115, 120, 121.

Klara von Montefalco (hl.) : 11, 15, 17 - 19, 31, 32, 36, 42, 45,

           46, 50, 51, 59, 141.

Kloppe : 87, 139 - 141, 145.

Kloster (der AKE) : 44, 73, 80, 105, 115, 117, 119, 120, 125,

           141.

Klosterfrau (stigmatisierte) : 22.

Knochenpartikel : 9.

Kommunion (in den Mund gegeben) : 6.

Kranz : 101, 107.

Kraut : 132.

Kreuz : 112, 113, 130, 144. Siehe auch : Gabelkreuz.

--  Kreuz Jesu : 46, 68, 93, 116. 

Kreuzheer : 146.

Kreuzweg : 97, 148.

Krieg : 87, 88, 91.

Kuhhüten (der AKE) : 63, 94, 96, 126, 131.

Laienbruder (ein) : 18.

Lambert (Abbé, auch Lamm) : 13, 15, 17, 19, 30, 31, 34, 37, 

           39 - 41, 44 - 46, 55, 66, 70, 122, 140 - 142, 145, 148.

Lang (oder Langé, Abbé) : 17, 31, 44. Siehe auch : Longinus.

Lanze (hl.) : 143, 145, 146, 148.

Latein (verstehen von der AKE) : 97, 98, 115, 117, 118.

Lazarus (armer) : (39, 40), 41, 43, 55.
Lebensweg (der AKE) : 101.
Legende (Heiligen-  ) : 78, (108).

Leib der Kirche : 21, 93, 115, 120, 121.

Leichnam : 120.

Leiden (der AKE) : 2, 14, 17, 18, 27, 35, 43, 44, 51, 73 - 75, 81,

           92, 142, 143.

--  Leidensübernahme : 141, 145.

Leiden (Jesu) : 35, 74, 92. Siehe auch : Passion.

Liborius (hl.) : 106, 109, 110, 115, 116, 119, 120, 122 - 125,

           138, 140.
Licht, Lichtstrom : 5, 98, 100, 101, 116, 123, 147.

Limberg (Frau) : 35. Siehe auch : Hausfrau.
Linderung (der Schmerzen der AKE) : 68, 98 - 100, (104), 116,

           123.

Lissabon (Portugal) : 47.

Litanei : 33, 35, 38, 97, 98, 115, 117, 118, 142.

--  Lauretanische Litanei : 115, 118.

Longinus (hl. mit der hl. Lanze) : 145.

Longinus (Deckname für Abbé Langé) : 31, 34 - 38, 40, 44, 45.

           Siehe auch : Lang.

Lot (A. T.) : 86.

Ludgerus (hl.) : 103.
Lüninck (Ferdinand von) : 90.
Lutgardis (hl.) : 65, 68, 69.

Lüttich (Belgien) : 9, 42, 56, 57, 124.

--  Martinskirche : 56.

Macherunt (Ort und Schlo( Herodis) : 136.

Magdalena : Siehe Maria Magdalena.

Mann (armer) : 39, 40. Siehe Lazarus.

Manna : 93.

Maria (hl. Jungfrau) : 4 - 7, 27, 28, 80, 93, 117, 118, 127, 138, 143,

           146, 149. Siehe auch : Jungfrau, Mutter Gottes.

--  Heimsuchung : 127, 149.

Maria Magdalena : 143.

Maria Markus (N. T.) : 147.

Maria von Oigniez (hl.) : 122, 123.

Marie Kathrinchen (Nichte der AKE) : 10, (12), 13, 14, 39, 139.

           Siehe auch : Kind.

Marina (hl.) : 79, 80.

Marterwerkzeuge (Passion) : 145.
Matthäus (Apostel) : 4.
Mauritius (hl.) : 146.

Meer (Rotes) : 25, 62, (112).

Meerestier (ein) : 45, 47.

Messe (hl.) : 2, 49, 54, 73, 71, 76, 104, 118.

Messias : 93, 103.

Mirakel : Siehe Wunder.

Mitschwestern (der AKE) : 8à, 104, 119.

Mitteilung (der AKE) : (56), 59. Siehe auch : Erzählen.

Mondgebirge (Afrika) : 110.

Monikagürtel : 99, 104.

Monstranz : 48, 52, 57, 63, 108.

Moschus (Medizin) : 55 - 57.

Moses (A. T.) : 23, 25, 43, 62, 63, 79, 932.

Münster (Deutschland) : 43, 74, 139.

Muschel : 45, 134.

Mutter (ehrwürdige  -  des Klosters der AKE) : 120. Siehe :

           Hackebram.

Mutter Gottes : 28, 53, 101, 106. Siehe : Maria.

Muttergottesbild : 41, 42, 52, 146.

Muttergotteshäuschen (im Hochzeitshaus) : 90.

Natermann (Schriftsteller) : 74.

Natur (die) : 2.

Nazareth (Palästina) : 94.

Nesseln : 109, 115, 116, 122, 125, 138, 147.

Neues Testament : 60, 105.

Neuhaus (Novizenmeisterin der AKE) : 36.

Nichte (der AKE) : 139. Siehe : Marie Kathrinchen.

Niesen : 46.

Norbertus (hl.) : 27 - 29, 39 - 42, 52, 53.

Nu(hecke : 90.

Ochs : 49, 50.

Odeliana (hl.) : 56, 57, 124.

Oktave (des Fronleichnamsfestes) : 18, 28, 41. Siehe :

           Fronleichnam.

Öl (geweihtes) : 57, 104, 122, 123, 141.

Ölberg (Jerusalem) : 65, 68, 115, 116, 143.

Osanna Andreasi (Stigmatisierte, hl.) : 79, 80.
Osterbrot : 5.
Osterlamm : 56, 59, 79, (85), 92, 116.

Ostern : 37, 69.

Overberg (Dechant) : 12, 33, 65, 69, 73, 74, 126, 139, 140.

Paderborn (Deutschland) : 106, 109, 120.

Papst (ein) : 28, 29, 76, 77.

Parabel : 15, 16, 79, 81 - 87.

--  vom gro(en Abendmahl : 16.

--  von der verlorenen Drachme : 79, 82, 83.

--  vom armen Lazarus und reichem Prasser : 43.
--  vom verlorenen Schaf : 79, 81, 82, (88).

--  vom verlorenen Sohn : 79, 84 - 88, 91.

Paradies : 43, 86, 146.

Passion : 73, 145. Siehe auch : Leiden.

Paten : 138.

Paulus (Apostel) : 147, 148.

Perle : 41, 595, 101, 103.

Peterskirche (Rom) : 142.

Petrus (Apostel) : 4, 8, 94, 147, 148.

Petrus Faber (Jesuit) : siehe : Faber.

Pfarrer (ein) : 82, 85 - 87, 139 - 141, 145. Siehe auch : Priester.

Pfingsten : 135.

Pflanze(n) : 11.

Pharao : 112.

Pharisäer : 81, 87.

Pilger (der) : 1 - 3, 11 - 13, 15, 17, 19, 20, 24, 29 - 40, 43, 45, 46, 56,
           59, 65, 66, 68 - 73, 77, 79, 90 - 92, 96 - 100, 104, 106, 108,
           116 - 119, 122, 125, 126, 142, 144, 145. Siehe auch : Brentano
           Clemens.

Portugal : 47.

Postmeisterin (Dülmen) : 14.

Prämonstratenser : 28.

Preu(en : 138, 140.

Priester : 9, 10, 16, 53, 54, 69, 78, 82, 85, 88, 113, 127, 133.

           Siehe auch : Pfarrer.

Propheten (A. T.) : 43.

Prophetenberg : 112, 131, 132, 137, 146.

Protestantenfeld (beim Hochzeitshaus) : 109.

Protestantische Kirche (beim Hochzeitshaus) : 109.

Prozession : 8, 39 - 43, 52, 53, 106, 143. 

--  Trinitätsprozession : 1, 10.

Register Gars 4 / 2 : 44.

Reise (der AKE) : 106, 110, 111.

Reliquie : 18, 20, 28, 31, 33, 34, 43, 44, 58, 63, 65 - 67, 69, 

           72 - 74, 79, 99, 104, 115, 119, 126, 139, 143, 144, 145,

           147. Siehe auch : Gebein.

Reliquienkenntnis (der AKE) : 65, 70.

Rensing (Dechant) : (13), 43, 114. Siehe auch : Vorsichtige.

Responsorium : 117.

Riesen : 18, 23.

Robertus (Abt, hl.) : 28 - 30, 33.

Rom : 29, 71, 72, 147.

--  Peterskirche : 142.

Rosen : 18, 33, 51.

Rotes Meer : 25, 26, 62, (112).

Rot und wei( : 127.

Rute Aarons : 26, 79, 92. 

Sakrament (ein) : 25.

Sakrament (Hl.) : 1 - 9, 16, 26 - 28, 33, 37, 41 - 46, 48 - 50, 52,

           53, 56 - 59, 62 - 64, 68, 73, 78, 93, 99, 108, 109, 122,

           126, 136, 142, 147. Siehe auch : Abendmahl.

Sakramentshäuschen : 27, 42.

Sales : 20. Siehe : Franziskus von Sales.

Salome (Tochter der Herodias) : 135 - 138.

Samuel (A. T.) : 18.

Saul (König, A. T.) : 24.

Schaf (verlorenes) : 79, 81, 82, 88.

Schafott : 94, 95.

Schafstallskirche (beim Hochzeitshaus) : 89, 90, 140.

Schmöger (Pater Karl E.) : 4, 63, 81, 109, 126, 127, 131 - 133, 149.

Schriftgelehrte : 87.

Schuljüngsken (das) : 79, 90.
Schulte Katharina (Mitschwester der AKE) : 13, 14. 
Schulz : Siehe Schulte
Schwägerin (der AKE) : 55.

Schwester (der AKE, Gertud, Trücke) : 12 - 15, 17 - 19, 29, 33,

           35, 39, 55, 66, 106, 114, 115, 117, 119, 121, 126, 142.

Sebald (oder Sewald) : 14.

Seelen (arme) : 43, 68, 124.

Segen : 10, 26, 73, 101, 130.

Sekte : 88 - 90.

Selige : 64, 89, 95, 107, 138.
Sendtner Barbara : 24, 62, 92.
Siam : 106, 111.

Silverius (Papst, hl.) : 99, 104.

Sion (Jerusalem) : 147.

Skapulier : 146.
Speise (himmlische) : 37, 53. Siehe auch : Bissen.
Sohn (verlorener) : 79, 84 - 88, 91.

Söntgen (Kantor) : 95.
Speise (übernatürliche) : 42.
Spinne : 45 - 47.

Spiritus (Medizin) : 35, 36, 38, (55), 56, (57), 79. Siehe auch :

           Branntwein.

Stanislaus Kostka (hl.) : 102, 106.

Stigmatisierte (eine) : 18, 22, 79, 80, 139.

Stola : 122, 123.

Synagoge : 111.

Tabernakel : 57.

Tafeln Mosis (A. T.) : 24.
Tagebuch : Band VII, Heft 22 b : 4.
--  Band VIII, Heft 8 d : 24, 62, 92.
--  Band X, Heft 4 a-b : 105.

--  Band X, Heft 8 : 96, 97, 128.

--  Band X, Heft 9 : 117, 118.

Tankelin (Ketzer) : 28.
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1  Auf dem Deckblatt steht : 


   " Geheimnis Bundeslade zum 1. Mal pag. 43 u.s.w., 101 - 102, 


   150 - 152.


   Joh. Bapt.  196 - 202  zu übertragen auf  I. Heft Lehrjahre <Jesu>,


   pag. 2 ".


2  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 143.


3  im Ms. steht : " dieselben Arbeitsschwei(e ". 


4  Folgender Abschnitt (bis : " … zu gro(em Verlust war " ) ist 


   gestrichen.


5  d. h. denkwürdig.


1  im Ms. folgt unnötig : " etwas ".


2  im Ms. folgt unnötig : " verloren ".


3  Dieser Satz, im Ms. schwer leserlich und ziemlich verstümmelt,


   lautet im Ms. wie folgt : "  … in welchem sie mit manchem auch dem


   besten Willen verkehrt scheinenden Schmerz Beschuldigung in der


   Fasten zu gro(en Verlust war ". Beschuldiging d. h. Belastung.


4  im Ms. steht : " die ".


5  im Ms. folgt ein nicht gestrichenes : " in ".


1  Seiten 5 - 12 sind leer. Wir haben diese ursprünglichen Tagebuch-


   seiten wiedergefunden in Band VII, Heft 22 b, S. 11 - 12 (Schmö-


   gers Nummerierung).


1  Im Ms. steht : " als ".


1  Im Ms. steht : " und absto(end sdieses Licht ".


1  Der Rest der Seite ist leer.


1  Aktiv statt passiv: " eingesetzt werden ".


2  im Ms. steht : " unbedändigen ".


3  Siehe  Tgb. März 1820, S. 98.


4  Hier ist im Ms. Raum gelassen für ein nicht geschrieben Datum ;


   mu( hei(en : 27. - 28. März 1820 (siehe Tgb. März 1820, S. 98).


5  im Ms. folgt hier unnötig wiederholt : " sah ich ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " bei der Prozession gesehen Trinitatis ".


2  Nichte der AKE.


1  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 128 - 130.


1  Ihre Nichte Marie Kathrinchen.


2  im Ms. steht : " wegen einem bevorstehenden Unglück ".


3  Vikar im Seminarium zu Münster. Im  "Tagebuch des Dr. Wesener " 


   (herausgegebn von W. Hümpfner, Pattloch, 1973, 2. Auflage) lautet 


   dieser Name auf S. 86  " Bullenhorn ".


1  im Ms. steht : " betrübt ".


2  im Ms. steht : " auf dem  Leugnen ".


3  Siehe  ??


4  d. h. wegen der Tante Gertrud.


5  nl. von der AKE.


6  der AKE.


7  Auch "Wediger" geschrieben : siehe Tgb. Mai 1820, S. 71, 72.


1  Richtig : Schulte (Katharina).


2  nl. die Schwester.


3  Der Nonne Schulte.


4  d. h.  …,  da( er die Schwester ermahnt, es werde von anderen


   berichtet, man schöpfe  … Verdacht und es drohe Untersuchung ".


5  nl. der Nichte Marie Kathrinchen.


6  Frau Sebald oder Sewald (siehe Tgb. April 1820, S. 93 und 98.


7  im Ms. ist  " P st m r n "  geschrieben. Frau Berning ist gemeint.


1  im Ms. steht : " empfehlend  …  aussprechend oder zeigend ".


2  im Ms. steht : " herantretend ".


1  Siehe Lukas 14, 15 - 24 (auch Matt. 22, 1 - 14).


2  im Ms. steht : " als ".


3  d. h.  die Kommunionbank.


4  Aktiv statt passiv : " bereitet werden ".


5  Aktiv statt passiv : " geführt   …   getragen ".


6  " aber " im Ms. doppelt.


1  Abbé Langé.


2  im Ms. steht : " die Schwei(e setzen ".


3  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 154.


4  nl. in dem Garten der Klara von Montefalco, sieh S. 11 ( + Anm. 1).


5  Siehe S. 51 bei Anm. 2.


1  Siehe S. 51 bei Anm. 3.


2  d. h. weil sie aus ihrem Orden sei.


1  Dialekt für : " er ist ganz hin ".


2  im Ms. folgt unnötig : " ein ".


1  Der Bischof-Märtyrer (d. h. seine Reliquie).


2  Siehe S. 16.


1  nl. aus dem Alten Testament.


1  d. h. Hindeutung.


2  vernahm.


3  Siehe Genesis 6, 4 und Num. 13, 33.


4  Siehe Genesis 17, 10 - 14.


1  Eine Abschrift von Frau Sendtner findet man in Band VIII, Heft 8d,


   S. 1 - 3.


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 35.


2  Siehe S. 63 ( + Anm. 1).


3  d. h. eine Tülle, eine Schnauze.


1  Aktiv statt passiv : " gebraucht werden ".


2  im Ms. steht : " so ".


3  So im Ms. ; ist aber unverständlich und mu( hei(en : " ins Gerade ".


4  im Ms. steht : " bewegen ".


5  d. h.  da ich die Arche des Bundes immer wie eine Kirche ansah…


1  Siehe S. 16 und 20.


1  im Ms. folgt unnötig : " er ".


2  Der Garten der hl. Klara de Montefalco : siehe S. 11 ( + Anm. 1). 


1  Deckname für Abbé Langé, Freund des Abbé Lamberts.


1  Eine Arznei.


2  im Ms. : " seiner Annäherung, seiner Mitteilung, seiner Erquickung


   genossen ".


1  im Ms. steht : " zum ".


2  Siehe S. 51 bei Anm 3.


3  Nicht gefunden.


4  im Ms. folgt unnötig : " ihr ".


5  nl. der Freund.


6  Siehe S. 29.


1  Das Ort (Hohlma(), eine Pinte. 


1  Die Frau des Franz Limberg.


2  im Ms. steht : " als ".


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " da( sie nicht konnte aufgenommen


   werden ".


1  Nonnenschleier.


1  Deckname für Abbé Langé.


2  im Ms. steht : " befindet sie sich ".


1  im Ms. folgt unnötig : " zu ".


1  Die Nichte der AKE, Marie Kathrinchen.


2  Die Schwester Gertrud.


1  Siehe die Gesichte auf S. 41 - 42.


2  Siehe S. 43 und 55.


1  d. h.  von Luik (Lüttich).


2  Siehe S. 27.


3  Siehe S. 36 - 37 und 53 : Sie wird durch eine übernatürliche Gnade 


   gespeist und erquickt.


1  Dechant Rensing.


2  Siehe S. 53 bei Anm. 4.


3  Siehe Lukas 16, 14 - 31.


4  "Moses und Propheten" : siehe Lukas 16, 31.


1  Der Rest dieser Seite ist ausgerissen. Laut dem Register Gars 4 / 2


   ist der Inhalt : "Zu heftiges Geschwätz über Lambert und Lang "


   (siehe S. 45).


1  Siehe S. 44 bei Anm. 1.


2  Siehe S. 50 - 52.


1  Siehe S. 47.


1  im Ms. folgt unnötig : " und ".


2  ergriff.


1  Siehe S. 17 bei Anm. 5.


2  im Ms. steht hier : " wegen ".


3  d. h. darf.


1  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 130 bei Anm. 1..


2  Siehe hier S. 17 bei Anm. 5.


3  Siehe S. 17 bei Anm. 6 und S. 33 bei Anm. 2.


1  Siehe  Tgb. Mai 1820, S. 130 bei Anm. 3.


2  Siehe S. 41 - 43.


1  Die besondere Gnade zum Lohn, welche sie auf S. 42 nicht sagen


   will. 


2  Siehe Tgb . Mai 1820, S. 154 - 155.


3  im Ms. folgt : " und ". Ist es nötig ? Ja, wenn die Bedeutung ist : ich


   sah meine bekannte Stadtkirche und meine Vaterlandskirche.


4  Siehe S. 43 bei Anm. 2.


1  Siehe S. 42.


1  Siehe S. 43.


2  Eine Arznei.


1  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 119 - 120.


1  Nicht gefunden.


2  im Ms. : " wegen dem Auftrag ".


1  im Ms. : stehenden ".


2  d. h. sie sah, wie nach und nach die Verehrung und Anbetung des


   Hl. Sakraments mit allen seinen Gnaden in die Kirche eintrat.


3  Siehe auch S. 92 bei Anm. 5.


1  im Ms. steht : " ich bin es auch überhaupt ".


2  im Ms. folgt hier ein unnötig wiederholtes : " dadurch ".


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " können angeleitet werden ".


1  Siehe S. 24 - 27. Eine Abschrift von Frau Sendtner befindet sich in


   Band VIII, Heft 8 d, S. 4.


1  Siehe S. 25, Anm. 2.


2  " Kinder " doppelt im Ms.


3  Nicht gefunden, auch nicht in Schmöger, "Altes Testament".


4  Siehe S. 96 und auch Tgb. Juni - Juli 1819, S.90 - 91 und 99 - 101.


1  im Ms. steht : " gewährten ".


1  Siehe S. 33.


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " … und den Versuch zu sicheren durch


   würdige Behandlung ".


3  Hier ist Raum gelassen für ein Datum, aber nicht eingefüllt.


   Dieses Datum ist  7. -  8. Juni. Siehe S. 33 - 34.


4  im Ms. steht : " während dem Tag ".


1  Siehe die Genesung durch Augustinus : Tgb. Mai 1820, S. 119-120.


2  im Ms. steht : " betrübten ".


1  Statt  " für das "  steht im Ms. " davor ".


2  im Ms. steht hier : " in ".


1  Siehe die erklärende Erzählung auf S. 74 bei Anm. 2.


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " was ich noch hatte zu sagen ".


3  Siehe  ETA, Teil III, S. 9 ( + Anm. 5) und S. 109.


1  Siehe S. 71 bei Anm. 2.


1  Wschl. Venedig : siehe auch so Brentano im Überschrift auf S. 99.


2  Siehe S. 69 bei Anm. 1.


3  Wschl. richtig : " Knöpfchen ".


4  Laut S. 74 ist es Ignatius.


1  Siehe S. 69.


2  nl. des Pilgers.


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " … nichts gesehen habe weiter  … ".


4  im Ms. steht unrichtig : " der Freund ".


1  Richtig ist : " Falconieri ".


2  d. h. sich verheimlichen lassen.


1  d. h. eigentlich : mit schwindelnden Worten eines Betrunkenen.


2  Siehe S. 68 bei Anm. 1.


3  im Ms. steht : " habe ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " …nicht ganz noch … ".


2  im Ms. steht hier : " nächst ".


3  Siehe S. 71.


4  Aktiv statt passiv : " eingeführt werden ".


1  Siehe auch Tgb. Juni 1821, S. 88 - 89.


2  Aktiv statt passiv: "gebracht werden ".


3  Folgender Satz steht am linken Rande von oben nach unten


   geschrieben.


1  Rankenwerk.


2  Tertiarin.


1  Vgl. Tgb. Mai 1820, S. 138,  Anm. 1, wo Augustinus dasselbe sagt.


2  Schmöger hat diese Parabeln (ziemlich entstellt und aus ihrem


   Kontext gerückt) im III. Teil des Lebens Jesu (siehe Christiana,  


   S. 240 - 244) übertragen. Hümpfner hat den Text ohne weiteres aus


   der Herausgabe Schmögers entnommen (siehe "Glaubwürdigkeit",


   S. 383 - 389). Auβerdem hat er (absichtlich ?) nicht bemerkt, daβ es


   hier um Parabeln auβerhalb des Lebens Jesu handelt, was er je-


   doch behauptet.


1  Die Wortfolge im Ms. : " … tragend zur Herde ".


1  im Ms. ist hier Raum gelassen für ein Wort. Wir haben "Flöten"  ein-


   gefüllt.


1  im Ms. steht hier : " es ".


2  Es folgen die Worte : " einzelne und die abgesonderten Kirchen" ;


   wir haben sie als unbegreiflich ausgelassen.


1  Siehe S. 91 bei Anm. 3.


2  stark gesichtet, ausgesiebt.


3  Aktiv statt passiv : "niedergeschlagen und weggenommen werden".


1  Siehe im Register des Tgb. Dezember 1819, Teil I - II : Sekte. 


2  im Ms. steht : " während dem Gesicht ".


3  Siehe S. 41 und 52.


4  Erst war  " geistiger  "  geschrieben, dann obenan  " kirchlicher ",


   aber das erste wurde nicht gestrichen.


1  Aktiv statt passiv : " umzogen werden ".


2  Ist unrichtig, mu( sein  " 7. -  8. Mai ". Siehe Mai 1820, S. 15 -17.


   Anm. 1 auf S. 14 des Mais gibt die Erklärung für Brentanos Fehler.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : "war übergehalten worden". Siehe Tgb. 


   Dez. 1819, II, S. 137 und Januar 1820, S. 40 - 41 (von Lüninck).


2  " wo " doppelt im Ms.


3  "den Alten" : siehe Tgb. Dez. 1819, I, S. 123 - 124 ; die Frau : siehe


   Dez. 1819, I, S. 119 - 124 und Teil II, S. 1 - 4.


4  im Ms. steht : " während diesem Bild ".


1  nl. Jesus (siehe S. 92).


2  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 84.


3  Siehe S. 89.


4  Siehe S. 87 bei Anm. 2.


1  Die Wortfolge im Ms. : " ich habe ihnen sehen … Unwetter drohen ".


2  Siehe z. B. Tgb. Mai 1819, S. 162 - 163 und Oktober 1819, S. 72.


3  Dialekt für : " Ich mu( aufhören, ich schwätze drauf los ".


4  Siehe S. 94 bei Anm. 3.


5  Siehe S. 59 bei Anm. 3.


6  Siehe eine Abschrift von Frau Sendtner in Band VIII, H. 8d, S. 5 - 6.


1  Apollonia Diepenbrock.


2  im Ms. steht : " die unbegreiflichen Schwei(e ".


3  im Ms. steht : " läuflen ".


4  im Ms. steht : " als ".


1  Aktiv statt passiv : " weggebracht  …  gelegt  …  aufgehängt ".


2  Kantor Söntgen.


3  nl. Apollonia Diepenbrock.


1  Dialekt für : "Hänschen mit seinem Fell soll zu mir kommen" (siehe


   auch S. 128).


2  Hier geben wir dieselbe Texte der 2. Redaktion, wie wir sie finden in 


   Band X, Heft 8 : "Kindheit und erste Jugendzeit", S.17, wo Brentano


   sie für eine Biographie der AKE zusammengesetzt hat. (Auch zu


   finden in der Herausgabe von J. Mathes, FBA, Teil 28 / 1, S. 271.)


   " Kind. Sankt Johannes Baptist.


   Ich habe den heiligen Johannes den Täufer immer sehr lieb gehabt.


   Wenn ich als Kind die Kühe in der Einsamkeit hütete, dachte ich →


   immer, wie er als Kind in die Wüste geführt worden, und rief wohl


   auch aus :' Hännsken soll to mi kommen mit sien Fell ' 2, und es


   war mir oft, als komme er, mit mir zu spielen. " 


1  Der zweite, in Band X, Heft 8 aber vorhergehende Text :


   " Kind. Fehler am Johannistag.


   Ich vergesse den Johannistag nie, denn ich habe in meiner Kindheit


   einmal Sünde an ihm getan. Ich ging an diesem Tag als ein junges


   Mädchen an dem Haus einer Bäuerin vorbei zum Kreuzweg. Ich war


   sehr böse über diese Bäuerin, denn ich hatte sie auf meine Eltern


   schimpfen hören und nahm mir vor, ihr keinen guten Tag zu


   wünschen. Ich sah die Frau in der Türe stehen und ging ihr mit


   pochendem Herzen schweigend vorüber. Aber ich hatte den ganzen


   Kreuzweg keine Ruhe und lief nach Coesfeld zu meinem


   Beichtvater und klagte mich darüber an. Er sagte, es wäre besser


   gewesen, das nicht zu tun, so hätte ich den Weg zu ihm gespart ;


   ich solle die Frau um Verzeihung bitten. Da ging ich ganz verschämt


   zu der Frau und tat ihr Abbitte. Sie sagte aber : " Das habe ich gar


   nicht bemerkt ".


1  " ist "  doppelt im Ms.


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 83.


1  ganz.


1  im Ms. steht hier : " denn ".


1  Dialekt für : " Nun guck mal, das sind die Sternlein, die man auf der


   Erde sieht ".


2  im Ms. steht : " während diesem ganzen Bild ".


1  im Ms. steht : " Silvius ".


2  im Ms. steht : " statt jenem ledernen Gürtel ".


1  Die AKE.


2  Ungefähr denselben Text finden wir in Band X, Heft 4 a + b auf S. 8 


   (siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 559 / 25 - 560 / 19) :


   " Kloster. Monikagürtel.


Der Augustinerorden, zu welchem wir gehören, hat eine Bruderschaft vom Gürtel der heiligen Monika, der Mutter Sankt Augustins zugenannt, so wie die Dominikaner die Rosenkranz-Bruderschaft und die Karmeliter die Skapulier-Bruderschaft haben. Das Tragen des Monikagürtels war aber nicht mehr bei uns im Gebrauch, aber einige Mitschwestern und besonders ein altes Nönnchen, das auch viel aufs mündliche Gebet hielt, rühmten oft den Gebrauch des Sankt Monika-gürtels. Ich sagte ihnen aber einmal allen : " Der lederne Gürtel schlie(t nur einen Streif unseres Leibes, la(t uns unsere Sinne bändigen, Augen, Ohren, Zunge, Herz, alles la(t uns gürten, das wird der rechte Monikagürtel sein, nur ganz gegürtet sind wir gegürtet ".


Ich selbst habe immer geglaubt, es sei besser das Wesen zu üben als das äu(ere Bild zu gebrauchen und habe darum statt des ledernen Monikagürtels einen rauhen knotigen Strick um den Leib getragen, der mir Wunden verursachte. Ich kenne wohl die tiefe Bedeutung des Gürtels, in geistlicher Kleidung hat jedes einzelne seine Bedeutung, was man aber darum eben auch innerlich tun soll, aber man hat diese Bedeutungen leider oft eben so vergessen, als die Bedeutungen von allerlei weltlicher törichter Kleidungsformen den Leuten, die sie tragen, auch verschlossen sind, sonst würfen sie sie gewi( weg. Alle Bü(er, alle Propheten waren gegürtet, es deutete auf Abtötung und Binden des üppigen Leibes. Solche äu(ere Dinge haben bei echter, treuer Gesinnung die Kraft, in der sie geweiht sind. Sie sind gegen das, was sie bedeuten, wie das Alte gegen das Neue Testament. "


1  Hier ist eine Zeile gestrichen.


1  Die Wortfolge im Ms. : " wie sie ihn auf den Armen krank trugen ".


1  im Ms. steht hier : " in ".


2  Dieses Wort am untersten Rande ist unleserlich : "  …nend ".  →


   P. Schmöger schreibt im "Leben der AKE", 2. Teil, S. 397 : " Sie


   weint über ihre Unvollkommenheit, als der Pilger ihr erzählt, wie der


   Vater des hl. Aloysius ihm nicht habe erlauben wollen, geistlich zu


   werden ".


1  Folgender Satz (bis : " ... zerstreut gewesen ") ist am linken Rande


   von oben nach unten geschrieben, ohne Verweisungszeichen. Wir


   setzen ihn hier.


1  im Ms. steht : " betrübten ".


2  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 119 - 120. 


1  Siehe Tgb. November 1819, S. 171 - 181, besonders  S. 175 - 176.


1  Siehe auch Tgb. Nov. 1820, S. 37 bei Anm. 2. Vergleiche in Schmö-


   ger "Leben der hl. Jungfrau", S. 365 : "Bei den Räubern". 


2  Vielleicht sind eher Inder gemeint.


3  Siehe Tgb. Dezember 1819, Teil II, S. 83 und 87.


1  Aktiv statt passiv : " hingerichtet  <ge>sehen ".


2  " hohe "  doppelt im Ms.


1  im Ms. steht : " betrübten ".


1  im Ms. steht : "in ".


1  Hier ist eine Zeile gestrichen, nl. "und der den Jüngern mit den


   Wasserkrug begegnete ".


1  Siehe S. 114.


2  Diesen und folgenden Text finden wir auch in Band X, Heft 9 :


   Klosterleben, auf S. 16, wo Brentano sie zusammengeflochten hat


   (siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 351 / 9 - 352 / 2).


Kloster. Lateinisches Gebet.


Ich freute mich im Kloster immer im voraus, wenn wir lateinische Gesänge und Responsorien hatten. Mir ward dann das ganze Fest lebendiger und ich sah alles, was ich sang. Ich hatte besonders oft, wenn wir die lauretanische Litanei lateinisch sangen, alle Sinnbilder Mariens darin in einem wunderbar reichen Gesicht hintereinander, es war, als spräche ich nicht Worte, sondern Bilder aus. Im Anfang, als ich dieses sah, ward ich ganz erschreckt darüber, aber bald ward  ( es mir eine Gnade und eine Wonne, welche meine Andacht sehr erhöhte, es war mir, als baute ich der lieben Mutter Gottes einen ganzen Triumphbogen mit allen den wunderschönen Bildern, und ich hob mit meiner Stimme die herrlichen Bilder ganz andächtig und freudig und ehrfürchtig hinan, als wolle ich gar nichts daran verletzen und sie recht anständig präsentieren. Wenn ich einmal Ruhe habe, will ich von diesen Bildern erzählen.


Schon als ein sehr junges Mädchen hatte ich diese Gnade, keinen Unterschied der Sprachen zu fühlen bei der heiligen Messe. Ich meinte lange, allen andächtigen Leuten wäre das ebenso, ja bei allen geistlichen Worten und Sachen ging mir es so, weil ich nicht die Worte, sondern die Sachen empfand. In ernstlichem Gebet bin ich an keine Sprache im Hören gebunden, die lateinischen Kirchengebete und  -gesänge sind mir immer viel tiefer und verständlicher gewesen, die übersetzten deutschen Kirchengebete sind immer matt und verschraubt.


(Der Schreiber dieses hat diese ihre Fähigkeit mehrfach erprobt, sie betete dann die lateinischen Gebete in einer Art von Entzückung mit.)





1  "davon " doppelt im Ms.


1  Siehe S. 50.


2  Siehe Tagebuch April 1820, S. 102.


3  Siehe S. 109 - 110.


1  Siehe Tgb. April 1820, S. 91 - 92 und 99 - 102.


2  Siehe S. 88 - 90.


1  im M. steht : " Fbk ", möglich Fischbeck, jetzt Visbeck bei Dülmen.


1  im Ms. steht : " würkten ".


2  im Ms. folgt unnötig nochmals : " habe ".


1  d. h. immer so eilig, so eifrig. 


2  im Ms. steht : " schniedet ", "schnieden ".


3  im Ms. steht : " ward ".


1  Hier folgt ein Zeichen (ein Zirkelchen mit Kreuz darin), aber nichts


   beantwortet daran.


2  Hier ist eine Zeile gestrichen. Noch lesbar ist : " durch die Schwes-


   ter  … ".


3  Hier sind drei Zeilen gestrichen.


4  Hier sind zwei Zeilen gestrichen.


5  Siehe Schmöger, " Leben der hl. Jungfrau", S. 144 - 147.


1  im Ms. steht : " drangen auf ihn ein, was er so lange geblieben ".


2  Fest Mariä Heimsuchung : 2. Juli ; siehe jedoch der Anfang S. 149.


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 189, wo steht : " Über


   die Beschneidung Johannis nichts mitgeteilt ".


4  Siehe Tgb. Dez. 1821, S. 1 - 5 ; Schmöger, "Leben der hl. Jung-


   frau", S. 251 - 253. Dort beschreibt sie den Stein als achteckig.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " Sie habe auch Zacharias gesehen ein


   Täfelchen ergreifen und darauf schreiben und  …  reden ".


2  im Ms. steht : " Redens ".


3  Ab hier bis  " … so gehe es jedermann" : siehe auch in Band X, 


   Heft 8, S. 7 (siehe auch FBA, Teil 28 / 1, S. 248 / 3 - 18) :


   "Kind. Hirtin. Johannes in der Wüste.


   Wenn ich als Kind die Kühe in der Einsamkeit hütete, hatte ich 


   immer mit dem kleinen Johannes in der Wüste mein Wesen und 


   Betrachtung und rief in meiner Vertraulichkeit laut in den Busch :


   "Hännesken mit sein Fell sall to mi kommen ", und oft habe ich auch


   Hännesken mit sien Stöksken und sein Fell up de Scholler zu mir


   kommen sehen und spielte viele Stunden mit ihm in der Wüste. 


   Wie er aber von Pflanzen und Tieren in der Wildnis so vieles ge-


   lernt, das hat mich nie gewundert, denn auch ich habe als Kind je-


   des Blättchen, jede Blume wie ein Buch betrachtet, und es sind mir


   bei jeder Farbe, jeder Gestalt, jedem Blattgerippe mancherlei innere


   Gedanken gekommen, und wenn ich sie irgendwo aussprach, ver-


   wunderten sich die Leute und verlachten mich, wodurch ich mich  (


4  Dialekt für : " Hänschen mit seinem Stöckchen und seinem Fell über


   den Schultern ". Vergleiche S. 96 bei Anm. 1.


   nach und nach ans Stillschweigen gewöhnte, denn früher glaubte


   ich und ich glaube manchmal noch, alle Leute sähen ebenso. "


1  Aktiv statt passiv: " geführt ".


2  im Ms. Steht hier : " im ".


1  im Ms. steht : " kindisch ".


2  Am rechten Rande steht die Notiz : " Von hier an einzufügen in die


   Johannesbilder vor Jesus'  Lehrjahren  1821, Heft 1, pag. 2 ". Siehe


   Schmöger, "Das erste Lehrjahr Jesu", Christiana-Verlag, S. 111.


   Steht nicht in der Herausgabe der FBA.


3  nämlich Zacharias.


4  Aktiv statt passiv : " ermordet werden ".


1  im Ms. steht hier : " im ".


2  Später zugefügt. Auf Ms.-S. 35 des Juni 1821 ist über Johannes 


   den Täufer nichts zu finden. Wahrscheinlich deutet die Zahl  35  den


   35. Bogen des Juni 1821 an, der aber nicht mehr da ist. Siehe die-


   sen Text in FBA, "Lehrjahre Jesu. Erstes Lehrjahr", Teil 24 / 1, S. 9 /


   14 - 10 / 6. In der Herausgabe Schmögers, Christiana, S. 116 - 117. 


1  Siehe "Leben Jesu, 1. Lehrjahr" : FBA, T. 24/1, S. 10 /11 -26 ;


   Schmöger, I, S. 117 (stark entstellt). 


2  im Ms. steht : " alles ".


1  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 94.


1  Der Rest dieser Seite ist leer.


2  Gefangenschaft.


3  Siehe  Tgb. Mai 1820, S. 47 - 49.


1  Aktiv statt passiv : " gefangengenommen und  … gebracht werden ".


2  im Ms. steht : " das ".


3  hetzte sie auf.


4  zeigten.


1  im Ms. steht : " in geistiger Kirche ".


1  im Ms. steht hier : " was ".


2  " oben " doppelt im Ms.


3  Ermland in Ost-Preu(en, jetzt Polen.


1  Mt. 12, 1 - 8, Mk. 2, 23 - 28, Lk. 6, 1 - 5.


2  Mt. 7, 3 - 5, Lk. 6, 41 - 42.


3  Dialekt für : " so ein Leiden ".


1  Einiges ist hier gestrichen.


2  Siehe S. 88 - 90.


3  Erst am 2.- 3. Juli ist diese Arbeit geschlossen : siehe Tgb. Juli, S. 7


   und 9.


4  Hier ist es abgeschnitten.


1  Abbé Lambert.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " Trost öfter ".


2  im Ms. steht : " wegen den heftigen Nachtschwei(en ".


1  Diese zwei Namen sind  -  vielleicht später  -  über der Linie ge-


   schrieben. Siehe die Erklärung für  "Ungar"  auf S. 146.


1  Siehe Tgb. Aug. - Sept. - Okt. 1819, S. 99, Anm. 4.


2  im Ms. steht : " 2. " .


3  im Ms. steht : " zu ".


1  Siehe auch S. 148 bei Anm. 3.


2  Die Worte  " etwas und "  sind unsicher, weil schier unleserlich.


3  Es folgt hier unnötig : " vor der Lanze ".


1  im Ms. steht : " denn ".


1  Die AKE.


1  Hier ist es abgeschnitten.


2  Folgender Absatz (bis : " … an der Seite ") steht auf einem Zettel, 


   der am rechten Rande gegenüber der herausgeschnittenen Stelle


   angeklebt ist.


3  Siehe S. 145 bei Anm. 1.


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. jungfrau", S. 169.





